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24. Jahrgang

Hamburger Echo.

Hierzu zwei Beilagen.

Die Ritter vom Faustrecht.

Das Kaleidoskop der Weltgeschichte zeigt recht amüsante

Bilder. So erscheint auch das „Recht auf die Straße"

im Wechsel der Zeiten in merkwürdiger Wandlung. Lange,

aber nicht so lange, um vergessen und ohne Nachwirkungen zu

sein, ist cs her, seitdem die „glorreichen Ahnen" der Junker-

schaft von heute ein „Recht auf die Straße" ansübten, durch

das Staat und Gesellschaft zu den schärfsten Notwehrmaßregeln

gezwungen wurden. Jenes „Recht" hieß das F a u st r e ch t.

Die edlen „Ritter" von dazumal tummelten sich in Menge auf

den Straßen, auf denen sich der Handel Deutschlands aus-

brcitete, und sie maßten sich das „Recht" an, die dort ziehenden

Kaufleute „nicderzuwerfcn", sie ihrer Waren zu berauben und

sie behufs Erpressung von Lösegeld festzuhalten, wie es noch

heute die Räuber auf dem Balkan und gelegentlich auch in den

Abruzzen tun. Durch Ankündigung einer „Fehde" suchten

jene „Ritter" dem Faustrecht einen ritterlichen Anstrich zu

geben. Den kaiserlichen Landfrieden mißachteten und brachen sie,

solange sie konnten, und die rüstigen Bürger der Städte griffen

zur Selbsthilfe und taten die edlen Schnapphähne ohne weiteres

am Galgen oder auf dem Block ab.

Wenn man hört, mit welchem Stolze die Epigonen dieser

Ritter auf ihre Stammbäume und ihre Traditionen pochen, so

mutet es merkwürdig an, daß gerade sie diejenigen sind, die

dem deutschen Volke das „Recht auf die Straße" am erbittert-

sten bestreiten, das die Ahnen doch zum Zwecke gemeiner

Räuberei beanspruchten, während das arbeitende Volk in

diesem Rechte nur ein Mittel sieht, um Rechte zurückzugewin-

nen, deren es auf unrechtmäßigem Wege beraubt worden ist.

Und da ist es wiederum interessant, daß in der Weltgeschichte

doch mehr „ausgleichende Gerechtigkeit" waltet, als eine durch-

aus pessimistische Weltanschauung manchmal zugeben mag.

Vom Faustrccht wurde die Welt mit Feuer und Schwert

kuriert; das „Recht auf die Straße", wie es das arbeitende

Volk begehrt, hat sich in kurzer Frist durchgesetzt, trotzdem es

die Junker für ein „Staatsverbrechen" erklärten und die spieß-

bürgerlichcit Hasenseelen ihnen mehr oder minder verschämt

zunickten.

So hat sich der interessante Rollentausch vollzogen; die

Schnapphähne von ehedem verlangten ihr „Recht auf die

Straße" gegen den Kulturfortschritt und kamen schließlich

damit unter die Räder; das arbeitende Volk forderte sein

„Recht auf tzie Straße" j ü r den Kulmrforljchritt und hat es
erreicht.

So sollte cs natürlich nach den Intentionen der Herren

Junker nicht gehen. Sie haben offenbar die Tradition vom

Fauftrecht noch nicht zu den historischen Akten gelegt. Sie

hofften auf das g r o ß e M a s s a k r e, auf welches auch seiner-

zeit ihr Idol Bismarck gehofft hatte; sie folgten sogar

dabei ganz genau seinem Gedankengang. Die polizeilichen

Drangjalierungen, so kalkulierten sie, würden schließlich das

Volk aufs äußerste erbittern und c6 würde zum Barrikaden-

bau, zum Straßenkampf kommen. Wenn 1848, so kalkulierten

sie weiter, das Volk int Straßenkampf gesiegt hatte, so mußte

es diesmal schmählich unterliegen gegen die kleinkalibrigen

Gewehre und die Schnellfeuergeschütze. In der Tal, der

Militarismus hat sich auf solche Fälle gut vorbereitet. Es ist

ihm ein leichtes, einen solchen Aufstand zu ersticken.

Aber die Kalkulation der Junker war falsch. Sie rechneten

nicht damit, daß seit jener Zeit über sechzig Jahre verstrichen

sind. Der Militarismus mußte bei dem modernen Wahl-

rechtskampfe ausscheiden; er mußte Gewehr bei Fuß zusehen.

Und wenn im Verlaufe dieser Wahlrechtsbewegung eine
Episode eintreten sollte, in der die schärfsten Mittel von feiten

des Volkes angewendet werden müssen, so wird der Militaris-

mus dabei doch keine entscheidende Macht bilden.

Die Wut über das Ausbleiben des sehnlichst erhofften

MassakreS ist in der anderweitig erwähnten Auslassung der
„Konservativen Korrespondenz" zum Ausdruck gekommen.

wissen Bedingungen durch die Zustimmung des Unterhauses und
des Königs allein Gesetzeskraft erlangen tonnen. Und die dritte,
daß die Sessionsdauer des Unterhauses von sieben auf fünf Jahre
verkürzt werden soll. Von den drei Resolutionen ist die zweite
die wichtigste, da sie fast die ganze gesetzgeberische Tätigkeit des
Parlaments berührt, und gerade sie weift dem Oberhause Be-
fugnisse zu, die, wie es sogar der konservative Führer Balfour
durchaus zutreffend bemerkte, in mancher Hinsicht über die ihm
bis jey: tatsächlich zustehenden hinausgehen. Damit eine Vor-
lage Gesetz werden könne, muß sie nach der zweiten Resolution
nicht nur in drei nachei:: anderfolgenden Sessionen

vom Unterhause gebilligt werden, sondern sic muß^ dem Ober-
hause mehr als einen Monat vor dem Schluß der Zession über-

wiesen toeroen, und es müssen minbeitens zwei Jähre zwischen
dem Einbringen der Vorlage und ihrer dritten Annahme im
Unterhause verstreichen; und, was noch einschneidender ist, die
Entscheidung darüber, welche Vorlagen als finanzieller und
welche als legislativer Art zu betrachten sind, wird ganz dem
Speaker (sprich: Spiekers, d. h. dem Vorsitzenden des Unterhauses
überlegen. Eine derartige Regelung würde in der Praxis darauf
hinauslaufen, daß die reaktionäre Mehrheit des Oberhauses, die
infolge ihrer durch das Erbrecht bestimmien Zusammensetzung
keine Neuwahlen zu fürchten braucht, etwa durck» zwei ober mehr
kurz aufeinanberfolgenbe Parlamentsauflösungen mit viel ge-
ringerer Schwierigkeit als bisher jebe ihr mißliebige Gesetzes-
vorlage vereiteln könnte. Schon ber Inhalt dieser Resolutionen
deutet also daraus hin, daß der englische Liberalismus in nichts
anderem Fortschritte macht, als in der Bescheidenheit seiner
reformatorischen Forderungen, es sei denn, daß man das „Fort-
fdireiten" nach der Art der Krebse verstünde.

Aber wenn nun auch die Resolutionen etwa verlangen
w erden, daß sämtliche edlen Lords des Oberhauses und der
K.mig dazu an den höchsten Bäumen von Hüde Park auf-
getnüpft werden sollen, so würde damit noch nichts an der Tal-
so he geändert sein, daß sie in der Wirklichkeit nicht mehr ver-
mögen, als den Lords des Oberhauses selber genehm ist. Und
zi -ar aus dem einfachen Grunde, weil sie ohne die Zustimmung
des Oberhauses nie Gesetz werden können. Die liberale Re-
gierung, die nicht den Mut sand, die finanzielle Obstruktion als
Zwangsmittel gegen die Lords anzuwenden, wird es sich da
gefallen kaffen müpen, daß ihre Veloresolutionen ebenso kalt-
blütig und entschieden vom Oberhause abgelehnt werden, wie im
Vorjahre ihr Budget. Ja, es ist höchst wahrscheinlich, daß die"
Lords sich nickt einmal die Mühe geben werden, sich um die
Resolutionen zu kümmern, sondern daß sie es einfach ablehnen
werden, sie zur Beratung zu netten, solange sie nicht von der
auf ihnen beruhenden ausführlichen Gesetzesvorlage begleitet
sind, die die Regierung in Aussicht gestellt hat. Und wenn es
bann bie Konservativen nickt für praktischer halten, burch bas
Einbringen von Abänberungsanträgen und ähnliche Ver-
schlevvungsmanöver Zeit zur Vorbereitung auf bic Neuwahlen
zu gewinnen, so würbe eben bie sofortige Auflösung bes
Parlaments unb bie Ausschreibung von Neu-
wahlen die unabwendbare Konsequenz fein.

Tas Bevorstehcn dieser Krise ruft schon eine wahre Panik
in den Reihen der Liberalen hervor, -sie sind jedenfalls zu noch
w it'ren Konzessionen und zu einer noch intimeren Annäherung
<ii -.,c Konservativen bereit, um üiejcm PcAxwg. i» aus dem
Wege zu geben. Kündigte dock in ber gestrigen Sitzung des
Oberhauses bet Vertreter des Kabinetts, Graf v. C r c w c , an,
daß bie Regierung bereit sei, bie Wahl des Zeitpunktes für die
Beratung ber Vetoresolutionen im Oberhausc biefem selbst zu
überlasten unb inzwischen bas Bubget für 1909 10 — besten
Zurückhaltung zur Not noch bic letzte Rettungsplanke für bie
Liberalen bilden könnte — im Unterbaufe zu erledigen. Es ist
allerdings noch fraglich, ob bie Regierung überhaupt bie Mög-
lichkeit haben wird, diesen weiteren Beweis ihrer Unterwürfigkeit
den Konservativen gegenüber zu erbringen; denn die Iren
würden bann vielleickt fc6on_ beim ersten Tage bet Budget-
beratung die Regierung im Stiche lasten und sie über irgend
ein Amendement zu einem wenig glorreichen Falle bringen.

Wie sehr die Liberalen sich besten bewußt sinb, baß sic mit
ber Komöbie ihrer Resolutionen, bic das Oberhaus um sein
Vetorecht bringen sollen, keinen einzigen politisch denkenden
Menschen mehr hinters Licht führen können, geht daraus hervor,
baß sie schon überall bie Vorbereitungen ; u b c n Neu-
wahlen treffen. Die Konservativen bleiben indessen auch nicht
müssig und Haden nicht nur bereits, gleich den Liberalen, in den
meisten Kreisen ihre Kandidaten ernannt, sondern an vielen
Orten den Wahlkampf durch Volksversammlungen unb bas
Ankleben von Plakaten cingeleitet Die Aussicht auf bic Möglich-
keit, burch eine verhältnismäßig^ geringe, beim englischen Wahl-
system leidet hcrvotzubtingcnbe Siimmcnvetsckiebung diesmal bie
absolute Mehrheit ber llnrcrhausmandate zu erringen, spornt
sie zu außerorbentlichen Anftrengungen an, unb mit bem Gelbe,
bas immer mehr zum ausscklaggebenben Faktor in ber englischen
Politik wirb, wirb biesmal weniger als je geknausert werben.

Es ist übrigens nicht ohne Interesse, an ber Hand ber
neuesten Ereignisse in ber englischen Finanzwel! festzustellen,
welcher bis jetzt ber positive Wert des Lloyd-Georg c-

einen etwas boshaften llebernamcn aufgebracht. Man nannte
den Stammtisch allgemein das „Wachsfigurenkabinett".

„Franzl" hörte der junge Senn den Buchhalter hinter sich
rufen.

„Ja, Herr Thaler. Sind Sie auch noch ant Weg?" Franz
blieb stehen unb ließ ben alten Mann an sich herankommen.
Trotz ber Freunbschast, bic biefc beiden seit Jahren verband,
wagte es Franz nie anders als „Herr Thaler" zu sagen. Das
war die Hochachtung vor bem Alten, die der Junge empfand und
bic ein vertrauliches Du nie auflonunen ließ.

„Ja. Ich hab' mich ein bissel verspätet. Hab' noch bie
Zeitung g'lcfen —" sagte Christian Thaler, als sie - nun neben-
einander einhergingen. Es fiel Franz auf, daß ber Alte noch
müder und verträumter war als sonst.

„Sind Sie nit wohl, Herr Thaler?" fragte er.
„Mir gebt's ganz gut!" lenkte der alte Buchhalter schroff

ab. Dann gingen sie schweigend weiter. Nicht geradewegs heim.
Unwillkürlich schlugen sie zusammen noch einen kleinen Bummel
ein. Durch die Laubengasse nach dem Pfarrplatz.

Vor dem v>au$ der Bergrätin blieb Christian Thaler stehen,
stützte sich auf feinen Spazierstock unb schöpfte tief Atem.

„Meinst nit, Franz, es war a bummer Streich?" frug er
bann ganz unb gar unvermittelt.

„Was meinen Sie eigentlich?" Franz wußte sofort, worauf
ber Alte anfpiclte.

„Das mit ber Agnes. Sie ist a braves Mädcl!" sagte
Christian Thaler mit einer Wärme, die Franz bei dem alten
Buchhalter gar nicht gewohnt war.

„Wir paffen nit füreinander!" erwiderte Franz kurz.
Christian Thaler starrte ihm nun eine Weile zerstreut unb

völlig weltverloren ins Gesicht. Dann gab er sich einen Ruck.
„Wenn Du Dich nur nit täufch'st!" sagte er fast traurig.

Sckäveigend gingen bic beiden durch bie Pfarrgasse über ben
Doinplatz heim. Keiner sprach mehr ein Wort.

Und doch hätte Christian Thaler noch so gerne unb so viel
mit bem Franz geredet. Aber es erging ihm wie in ben Jahren,
als bie tote Frau Senn noch eine junge Frau war unb bic Kluft
zwischen den Gatien immer breiter und tiefer wurde.

Damals hätte er auch reden sollen und hatte die rechten
Worte nicht gefunden. So blieb er auch heute ruhig unb schwieg.
Wie baiiials.

A ch t e Kapite 1.

Seit fast einer Staube wartete bie Frau Rafseincr in dem
Wohnzimmer beo büdnuürbigeu Herrn Tobias Wieser. Im vollen
Staat mit Hut und Jacke sag sie da. Ctcradc so wie sie an Soun-
und Festtagen zur Kirche ging.

Der hochwürdige- Herr Tobias Wieser war seit Jahren
Kooperator an der Stabtofarrc von Briren, ein Freund und
Gönner aller Armen and Bedrängten und ein großer Förderer
und Wohltäter der Familie Rafseincr. Zu ihm tarn Frau
Katharina Rafseincr, wenn sie wieder einmal in ihren Geld-

verlegenheiten nickt wo aus unb wo ein wußte unb holte sich
roerftätige Hilfe.

Frau Raffeiner verstand es. durch Tränen und Schilderungen
ihrer verzweifelten Lage das Herz des gutmütigen Kooperators
stets zu rühren. Wenn seine eigenen bescheidenen Mittel nicht
ausreichend waren, dann ließ er sich oft herbei, von einer und
der andern ihm befreundeten Familie Hilfe zu erbetteln. Frau
Rafseincr wußte, daß sie in ganz Briren keinen zuverlässigeren
Gönner besaß, als den Stadtpsarrkooperator Wieser. Auf seine
Hilse rechnete sie auch heute mit Bestimmtheit. Er sollte Und
mußte ihr helfen. Daher war sie so zeitlick unb in aller Frühe
gekommen.

Die Wibumhäuserin hatte sie einstweilen in bas Wohn-
zimmer bes Kooperators gewiesen: beim Tobias Wieser Hatte
noch in ber Pfarrkirche zu tun. Da saß nun Frau Rafseincr
schon geraume Zeit in dem großen, behaglichen Raum unb backte
nach, wie sie ben Geistlichen am besten für ihre Zwecke gewinnen
könnte. Daß sie gleich in aller Frühe zu ihm gekommen war,
würbe hoffentlich ben richtigen Einbruck auf ihn nicht verfehlen
unb muhte ihm beweisen, in wie großer Not sie sich befand.
Eigentlich wurde ihr daß lange Warten schon etwas lästig. So
zu sitzen unb nichts zu tun, paßte ihr nicht. Wenn ber Hoch-
würdige nur bald kommen würde!

Sie sah sich in dem Zimmer um. Da stand alles, wie sie es
feit Jahren kannte, auf seinem gewohnten Platz. Der Schreib-
tisch neben dem Fenster, mit ben verschiedenen Bildern geistlicher
Herren. Dann ber große Bücherkasten mit ben grünen Vor-
hängen. Die hübsche rotgepolsterte Garnitur mit ben gehäkelten
Schutzbcckckcn. Der ovale polierte Tisch, auf bem ein großes
Photographiealbum lag und noch zwei schön gebunbene Er-
hauungsbücker. An den Wänden die zwei großen Bilder der
Mutter Gottes und ber heiligen Mutter Anna in schweren Golb-
ranmen. An ben beiben Fenstern, bic mit hellen Spitzen-
vorhängen bekleidet waren, standen Töpfe mit blühenden Blumen.
Das verlieh dem Zimmer deß geistlichen Herrn ein ungemein
freundliches und wohnliches Aussehen.

Hier war alles so hübsch sauber. Kein Stäubchen hätte man
entdecken können. Frau Katharina Rafseincr sah auf den weißen,
eingestrichenen Fußboden, über den ein langer Laufteppich ge-
breitet lag. Der Boden sah entschieden einladender unb appetit-
licher aus, wie bei ihr daheim das Nubclbrcti. Sie schwärmte
nicht sonderlich für die Hausarbeit. Wenn nur nach außen alles
auf ben Glanz Iicrgcrichtet war. Drinnen durfte mau bei ihr
keine Nachschau halten. _

Nun wurden feste schritte hörbar, die über bie hölzernen
Stiegen ins zweite Stockwerl herauskamen. Frau Rasscincr
rückte sich in Positur. Sie hatte auf einem der rotgepolftcrtcn
Stühle mit den weiften Schutzbecken Platz genommen und saft
mit dem Gesicht gerade ber Tür gegenüber. Herr Tobias Wieser
trat rasch ein. Er war eine große, stattliche Erscheinung. An
fange: der Vierzig unb von sehr einnehmendem Äeufteren. DaS
runde, bartlose Gesicht hatte noch fast etwas Kindliches. Hell- I

scheu Budgets und der ganzen damit verbundenen liberalen
Aktton für die verschiedenen Bevölkerungsklaffen Englands ge-
wesen ist. Bekanntlich ist in dem Budget neben den Steuern,
bie ben Grunbbesitz treffen sotten, auch eine beträchtliche Er-
höhung gewisser Lebens- unb Genußmittelsteuern, u. a. auf
Spirituosen unb Tabak, vorgesehen. Die birelten Steuern
finb natürlich noch nicht in Kraft getreten unb werben es viel-
leicht nie; bie Ankünbigung der Steuern auf Spirituosen und
Tabak hat jedoch genügt, die Preise dieser Waren gewaltig in
bie Höhe zu treiben. Ter Preis des Tabaks steht jetzt genau um
so viel höher als im Vorjahre, wie bie Zusatzsteuer beträgt. Der
Tabak, ber hier namentlich von den Arbeitern in großen Mengen
in Pfeifen geraucht wird, ist nachgerade zum unericbtoinglidjen
Luxus geworden; für 1 Kilogramm gewöhnlichen Pfeifentabak
muß man jetzt <.* 14 vis 18 bezahlen! Das ist bie bis jetzt
einzige unb wahrscheinlich bleibenbe Fruchr bes liberalen Budgets
für die Arbeiterschaft. Die Steuern auf die Besitzenden aber
werden höchst wahrscheinlich, dank der verräterischen Feigheit der
ministeriellen Budgethelden, nie Gchey werden. Die Folge der
ministeriellen Verschleppungstaktik ist vielmehr, daß ein großer
Teil der Einkommensteuer (bie nur bie Einkommen von
mehr als c< 3200 im Jahre trifft) vom vorigen Jahre noch nicht
cingetrieben worben ist, da die gesetzliche Grundlage dazu fehlt.
Damit hängt nun die noch nie dagewesene Gründungsperiode in
Gummigeschäften zusammen, die England zurzeit erlebt; die
Aktiengesellschaften für den Anbau von Gummipflanzen schießen
wie Pilze aus ber Erbe, bie Stimmung in ber Sonboner Börse
ist fieberische Hausse, in vielen Kolonialkontorcn arbeiten bie
Angestellten mit Nachtschichten. Was ist geschehen? Tie Kapita-
listen haben bie_summcn, bie sie zur Bezahlung ber Einkommen-
steuer auf bic Seite gelegt hatten, in ben gcrabe eine günstige
Wenbung nehmenden Gummigesckäften angelegt unb auf biefc
Art eine ganz außerorbentliche Hausse künstlich hervorgerufen,
bie zwar nur vorübergehenb ist, aber mittlerweile bock ganz nette
Profite abwirft. Ein Witzblatt hat bies burch eine Karikatur
illustriert, bic einen John Bull darstellt, ber in ber einen Hand
eine unbezahlte Einkommensteuerrcchnung und in ber anbern
eine Aktie einer Gummigesellschaft hält unb jubelt: Seine Ein-
kommensteuer unb Gummi-Hausse! Es lebe bas Lloyd -
George sche Bubget! Natürlich gilt bie Dankbarkeit ber
Kapitalistenkreise nicht bem Bubget selber, fonbern ben Konser-
vativen, bie seine Annahme verhinbert haben. Deren
Stellung wirb baburch ebenso verstärkt wie burch die Ent-
täuschung weiter Arbeiterkreise, die von den toiinberbaren
Wirkungen des „revolutionären" Budgets bis jetzt nur die Ver-
teuerung ihrer Pfeife Tabak zu spüren bekommen haben.

Politische Uebersicht.

AuS dem Reichstage.

Berlin, 14. April.

Betreffs der gestern von den Nationallivcralen eingebraducn
Interpellation über das Mülheimer Eisenbahnunglück erklärte
2er Unteriraatsietretär ich ter, daß bei Reichskanzler bereit
sei, bic Interpellation Ende der nächsten Woche zu beantworten
bezw. jeantworten zu lassen.

'sodann wurde die vorgestern abgebrochene Diskussion über
ben Entwurf zur Entlastung bes R c i ck s g c r i ch t s fort-
gesetzt. Die heutigen Redner stimmten sämtlich mit denen vorn
Dienstag insofern völlig überein, daß eine Entlastung des Reickis-
gericht-:- im Interesse einer geordneten Rechtspflege notwendig
sei. Aber in bezug auf die Mittel unb Wege zur Erreichung
dieses Zweckes gehen die Meinungen stark auseinander. Nur
insofern herrscht so ziemlich Uebereinstimmung, daß das von der
Regierung vorgesehene Disformitätsprinzip, das heißt Ausschluß
des Reichsgerichts als Revssionsinstanz bei übereinstimmenden
Urteilen der Landgerichte mit denen der Oberlanbesgerickte, fein
geeignetes Mittel sei, ben genannten Zweck zu erreichen, weil
dadurch bic Gefahr heraufbeschworen wirb, bic Oberlandes-
gertetrte in Versuchung zu führen, ihre Urteile mehr, als das bis
heute der Fall ist, denen der Landgerichte anzupassen.

Unser Genosse Stadthagen hielt die Beschränkung der
Revisionen der Staatsanwälte bei Freisprechungen für ein viel
geeigneteres Mittel, durch das sicher einige Strafsenate weniger
notwendig werden. Im übrigen stimmt er mit den Rednern,
die eine Verwährung der Senate fordern, überein, vertritt aber
die Ansicht, daß bei der Berufung von Richtern in das Reichs-
gericht ein viel größeres Gewicht auf deren wirtschaftliche und
sozialpolitische Kenntnisse gelegt werden müsse; namentlich fei
eine gründlichere Kenntnis der sozialpolitischen Gesetze erforder-
lich, als das bisher der Fall war. Dem stimmte auch Genosse
Heine zu, unter Betonung der Notwendigkeit einer stärkeren
Heranziehung des Laienelements in der Rechtspflege. Ent-
schiedener wandten sich unsere Redner gegen eine Erhöhung de-
Klageobjekts unb Verteuerung ber Klagen 'im Zivilverfahren,
moburdi eine ganz bebeutenbe Verschlechterung ber RechtSp'legc
gcrabe für Arbeiter unb kleine Gesckäftsletite berheigefikhrt

blaue, gutmütige Augen schauten etwas verwundert unb fragend
in bic Welt. Das bunfclblonbe Haar fiel in leichten Locken über
bie hohe faltenlose Stirn.

Beim Eintreten tauchte ber Kooperator flüchtig in den klei-
nen, zinnernen Wcihbrunnkessel, ber knapp neben ber Tür hing.
Dann ging er rasch auf bic Frau zu und reichte ihr die Hand.
Frau Katharina Rafseincr hatte sich sogleich, als ber Hochwürdigc
in ber Tür erschien, erhoben unb küßte jetzt bic bargebotene Hand
ehrfürchtig. Ter Kooperator winkte ihr frcunblich, Platz zu be-
halten.

„Was ist benn g'schebcn. Frau Rafseincr f" erfunbigte er
sich teilnehmend. „Taß Sic schon so zeitlich bei mir find? Ist
wer krank bei Ihnen? Ober fehlt's sonst wo?

Ohne ein Wort zu sagen, zog bic Raffcincrin ihr Taschentuck
hervor unb fing bitterlich tu meinen an. Ter Kooperator hatte
auf einem Stuhl neben ihr Platz genommen. Es war nicht daS
erste Mal, daß Frau Raffeiner in so trostloser Verfassung zu ihm
kam. Dann brauchte sie Gelb. Es stand Wieder einmal die
Pfändung vor der Tür.

Jedesmal hatte der Kooperator das Acrgjie von der Familie
noch abzuwenden gewußt. Im Notfall hatte er noch immer irgend
einen Guttätcr gefunden Niemand wußte, für wen der Ko-
operator die Hilfe der Nächsten in Anspruch nahm. Die Namen
der Bedürstigcn hielt er stets streng geheim. Valentin IRaffcincr
hätte ja um Amt und Brot kommen können. Wenn seine Vor
gesetzten eine Ahnung gehabt hätten, wie cs eigentlich um ihn
stand. So wußte man nur, daß die Rafsoiners Schulden hatten,
bie sie von Zeit zu Zeit regelmäßig abzahlten.

Kunst, Wissenschaft und Leben.

Llcktbildcrvorträqe der Arbcitcrbi'ldungskommisssou. Am
Donnerstag, 21. April, abeiidS ki Uhr, beginnt im Höriaal
des GewerkschafiShqujeS emZbkluS von Vorträgen über das Leben
der R I ü 1 e ES ist insofern eine Neuerung emgetubrt worden, als
neben den Lichtbildern auch lebende Pflanzen benutzt werden,
um den Hörern eine Anleitung zu biologuchen Beob-
achtungen zu gehen. Diese Bortrage sollen spezielle Kenntnine
vermitteln, die eine Grundlage für spätere Vorträge mehr allgemeiner
Art bilden.

Hem« Hamburgischer Musikfreunde. DaS Programm deS
volksiümlichen Konzertes am Sonntag in ber Mufikhalle bringt eine
fejr geschickte Zusammenstellung von Komponisten für jeden Geschmack.
Wagner ist mit dem Meistersinger-Borspiel, Grieg mit der zweiten
Peer Gnnt-Suitc bersteten, von Joh. Strauß kommt die Fledermaus
Ouvertüre, aus dem Trompeter von Säkkingen eine große Phantasie
und von unserem einbeimischen Strauß (FetraS) ein Walzer. Herr
Gräfe, ber ausgezeichnete Soloklarinettist, bläst ein Konzert von Weber.
Nächstes volkstümliches Konzert: Mittwoch, den 20. April. Tschai-
kowSky-Wagner-Abend.

[14J (Nachdruck verdaten.)

Das Haus Michael Senn.

Ein tiroler Koman von Rudolf (Heinz.

Franz fühlte, wic er langsam welch wurde und allmählich
wieder in seine verliebte Stimmung kam. Wie sie sich int Kreuz-
gang vor der Mutter geängstigt hatte und wic sic zu ihm ge-
flüchtet warl lind er hatte sie kalt und lieblos diesem Weib
wieder ausgcliefert. Wenn er doch nur ein gute» Wort zu ihr
gesagt hätte. „Ist das Deine Lieb'?" hatte sie ihn gefragt.

Es war abscheulich von ihm, sie so zu behandeln. Franz
ging nun voll Reue über seine Handlungsweise ganz aufgeregt
durch die Straßen. Nach Hause wollte er nicht. Fetzt nicht.
Er mußte noch einmal umkehren, in die Runggadgasse zu dem
Haus, wo sic wohnte, um sich zu überzeugen, ob wohl alles in
Ordnung sei.

Fn seiner aufgeregten Phantasie stellte er sich vor, wie man
dos gelievte Mädel, sein Mädel, jetzt mitten in der Rächt auf
die Straße jagte. Er stand lange vor dem Haus und lauschte.
Gort sei Dank, da war alles still und friedlich. Kein Licht brannte
mehr. Lina hatte sich wohl heimlich eingeschlichen, um weiteren
Vorwürfen zu entgehen.

Jetzt da er vor dem alten, grauen, ;choii etwas bausälligen
Haus stand, an dessen Erdgeschoß Feuchtigkeit und Mauer-
schwamm emporstieg, wurde er wieder um vieles ruhiger. Er
zündete sich eine Zigarette an und schlenderte langsam auf einem
kleinen Ilmweg noth dem Domplatz.

Als er durch ein enges Seitengasse! ging, das aus den Dom-
platz mündete, volle ihn sein alter Freund Christian Thaler ein,
der gerade wic gewöhnlich vom Finsterwirt kam. _

Der Buchhalter hatte beim Finsterwirt seinen Stammtisch.
Da fanden sich in einer der gemütlichen Stuben ein paar andere
alte Mradier zusammen. Der Finsterwirt ist eine der frühesten
Gaststätten Brirens. Der etwas auffallende Name stammt von
einer uralten Wirisgerechtsame. In frühern Zeiten duifte der
Gastgeber in diesem Hause nur so lange ausscheiiken, bis der
Abend vereindunkelte. Daher hieß man ihn im Poltsmund den
Finsterwirt. Tas wurde natürlich längst ab geschosst. Man
konnte jetzt beim Finsterwirt auch bis tief in die Aacht hocken.

Der Stammtisch deS Christian Thaler war eine recht schweig-
same Gesellschaft. Die alten Herren tranken ihr Viertele tiietn
rauchten ihre Pfeifen und saßen zumeist, mit ihren eigenen Ge-
danken beschäftigt, still da. weiten, daß einer an den andern das
Wort richtete. Sie tonnten sich ja schon seit vielen Jahren und
hatten sich nicht . Sonderliches mehr zu sagen. Man sah einander
regelmäßig, und das genügte. Dem Christian Thaler konnte diese
Gesellschaft alter Sonderlinge nur passen. Er wa ja selber alles
eher, denn gesprächig. Die Brixner hatten der schweigsamen
Tischgesellschaft beim Finsterwirt aber schon seit geraunter Zeit



toürlc. Mit diesen Ansichten stimmten auch die meisten Redner
der .'urgertichcu Parteien überein, mit alleiniger Ausnahme des
Bolksparteiters Dove, der der Ädeinung ist, daß die Recht-
sprcchung im Deutschen Reiche im allgemeinen so billig ist, daß
sie eine Verteuerung wohl vertragen tonne, zumal wir ja auch
das Armenrecht haben.

Lehr interessant war gegenüber dem Drängen des Staats-
sekretärs Dr. L i s e o auf möglichst schnelle Erledigung der Vor-
lage die Vemerkung des ZentrumSmannes Tr^TahIem, daß
allzu große Eile nicht zu emvfehlen fei; die Sache wolle ru'aig
überlegt sein, und wenn dann der Bundesrat mit den vielleicht
von den seinen abweichenden Beschlüffen des Reichstages nicht
einverstanden sei, so könne man ruhig warten, bis er sich eben-
'alls die Sache gründlich überlegt habe und dann eine andere
als die vorliegende Vorlage auSarbeite und dem Reichstage vor-
ige. Wenn doch daS Zentrum eine gleiche Stellung zu der
elenden preußischen Wahlrechtsvorlagc eingenommen hätte. Nach
gründlicher Erschöpfung der Debatte wurde die Vorlage einer
Souderlommissüur von 21 Mitgliedern überwiesen, die den Ver-
such machen soll, sie noch vor der Vertagung zu erledigen, woran
bei der Haltung sämtlicher Parteien kaum zu denken ist.

Bei der nunmehr folgenden ersten Beratung einer Vorlage,
betreffend Verlängerung des deutsch-schwedischen
Handelsvertrages vom 31. Dezember 1910 bis zum
1. Dezember 1911 hatte eigentlich niemand eine Debatte er«
wartet. Jedoch die Herren Hochschutzzöllner hatten anders be-
schlossen. Der Oberscharsmacher speck vom Zentrum provozierte
dadurch eine kleine Zollkriegsdebatte, daß er da? Mißfallen der
Hochschu^öllner gegen die Handelsvertragspolitik im allgemeinen
und gegen die mit Schweden im besonderen zum Ausdruck brachte,
sich des längeren über das angeblich handelsvertragswidrige
Verbalten der Schweden bezüglich der Eisenerzausfuhr nach
Deut'chland ättßerte, worin er von dem Grafen Kanitz sowie
von seinem Krattionstollegen Erzberger kräftig untersrützt
wurde, der deutschen Regierung nahelegend. Laß sie als Re-
pressalie^ der Einführung schwedischer Preitzelbeeren und Pflaster-
steine sämierigkeiten bereiten müpe. _ Jedoch mußten sich die
Herren Hochschutzzöllner hinterher vom Staatssekretär Delbrück
sagen lassen, daß von irgendeiner Handelsvertragswidrigkeit der
schwedischen Regierung gar keine Rede sein könne, sie also eine
solwe nur vorsviegeln, um ihrer Feindschaft gegen Handels-
verträge freien Lauf lasten zu können. Von unserm Genossen
Molke nbubr war dies schon vorher den Herren vorgebalten
worden, Ler ihnen auch vorhielt, daß sie stets bereit seien, den
andern Nationen mit dem allerscklecktesten Beispiel in der Er-
schwerung des- Handels und der Schiffahrt voranzugehen, und
gar keine Ursache hätten, sich darüber aufzuregen, wenn sie im
Auslande gute Schüler fänden. Gegenüber ihrem Bestreben, Lie
Handelsverträge zu beseitigen, ständen wir auf dem Standpunkt,
sie mehr auszubauen und zu erweitern, um möglicherweise den
Hochschutzzoll, namentlich auf Lebensrnittel, ganz zu .Lall zu
bringen, zum Segen des ganzen deutschen Volkes. Schließlich
wurde die Vorlage in erster und zweiter Lesung ohne weiteren
Widerspruch angenommen.

Die GcschäftSordnnngsreviston im Reichstag.

Die Geschäftsordnungskommission des Reichs-
tags beschäftigte sich am Donnerstag mjt der Einführung des
Instituts der f I e i n cn Anfragen. Es handelt sich dabei um
Lie Möglichkeit, daß Abgeordnete bei Beginn der Sitzung über
alle zur Zuständigkeit des Reichs gehörigen Fragen Anfragen an
Lett Reichskanzler richten können, deren Beantwortung ihm fre:-
steht, ohne daß sich eine Diskussion daran knüpfen bars. Auch
diese Frage war im Vorjahre eingebend erörtert worden, ohne
daß ein Resultat herbeigeführt worden wäre. Damals gruppierten
sich die Parteien ähnlich wie bei den Anträgen zu Inter-
pellationen so. daß die Lozialdemokratie und das Zentrum für
eine weitgehende Möglichkeit solcher Anftagen eintratm; die
konservativen Gruppen widersprachen auch hier grundsätzlich, die
Liberalen nahmen eine vermittelnde Ltellung ein.

Nunmehr bat die Fortschrittliche Volkspartei einen Antrag
einqcbracbt. der den von sozialdemokrans.t-er Seite voftgek
Jabr geltend gemachten Forderungen fast vollständig Rechnung
trägt, so vor allem der Forderung, daß an die Beantwortung
einer Anträge mündliche, ergänzende und berichtigende Anftagen
gehtüoft werden dürfen. Ter Antrag Müller will jedoch nur je
45 Minuten an zwei Tagen in der Woche dafür ansetzen.
Die Sozialdemokraten beantragten in einem Amendement vier
Tage in der Woche dafür zu bestimmen. Anderseits lag ein
konservatives Amendemnt vor, daß Anftagen, die ein schwebendes
Gerichts-, Disziplinar- und Lerwaltungsoerfahren betreffen,
unzulässig sein sollen. Dieser Antrag Kreth will ferner die Zeit
für kurze Anfragen auf eine Stunde an den Schwerinstagen
beschränken.

In der Diskussion wurde seitens der Sozialdemokraten, der
Freisinnigen, der Nationalliberalen, aber auch von mehreren
Zentrumsrednern grundsätzlich die Einführung der kurzen An-
fragen gebilligt', nur Herr Meeren zog die Bedürfnisftage in
Zweifel. Zur Abstimmung kam es indes noch nicht. Die nächste
Sitzung wird Mittwoch, 20. April stattfinden.

Tie Wahlpriiftmgen.

Um eine schnellere Erledigung der Wablprüfungen herbei-
•iifübren, hat die Wahlprüfungskommission des
Reichstags am Donnerstag folgenden Antrag angenommen:
Der Reichstag wolle beschließen, die Geschäftsordnung für den
Reichstag wi^ folgt zu ändern: An Stelle des Abs. 2 des § 5
treten folgende Bestimmungen: »Die Kommission wird in jeder
Legislaturperiode für die Dauer derselben gewählt; sie ist be-
fugt, ihre Geschäfte auch während der Zeit, in
welcher der Reichstag nicht versammelt ist, zu
bearbeiten. Ihr stebt das Recht zu, die Anstellung von
Ermittelungen selbständig zu beschließen; im
übrigen find für sie die §§ 26, 27, 29 bis 31 der Geschäftsordnung
maßgebend."

Die Kommission verhandelte am Donnerstag weiter über die
Wahl des Abgeordneten Sievers (NL.) in Lüneburg-
Winsen-Bleckede. Es wurde derselbe Beschluß gefaßt wie
bei der Wahl des Abgeordneten Wohl, daß die Agitation in
Kriegervereinen unzulässig sei. Demnach ist die
Ungültigkeitserklärung auch dieser Vahl durch die
Kommission zu erwarten.

Am Freitag wurde die Wahl des Abgeordneten Henning
(K.), Wahlkreis K a l a u - L u ck a u , für u n g ü 11 tg erklärt.
In Sachen der Wahl des Abgeordneten Boltz kNL.s, 5. Wahl-
kreis Trier, wurden weitere Beweiserhebungen beschlofien.

Die Lohnömter für das Hausgewerbe.

Ter von der Reichstagskommission für das Haus-
arbeitsgesetz am Donnerstag über die Lohnämter gefaßte
Beschluß hat folgenden Wortlaut:

„Durch den Reichskanzler ober die Landeszentralbehörden
oder die höheren Verwaltungsbehörden können für bestimmte
Gewerbezweige, in denen Hausarbeiter in größerer Zahl zu
einem im Vergleich zu andern Arbeitern außergewöhnlich
niedrigen Lohn beschäftigt werden, ganz allgemein ober für be-
stimmte Gruppen von Hausarbeitern, oder für besondere Be-
zirke L o h n ä m t e r, die zu gleicher Zahl aus gewählten Ver-
tretern der öetoerbetreibenben und der Arbeiter unter einem
vom Bundesrat ernannten Vorsitzenden zusammengesetzt find,
errichtet und die zur Durchführung dieser Bestimmung erforder-
liche Anordnungen getroffen werden. Mit den Aufgaben des
Lohnamtes können auch Gewerbegerichte oder Ar-
beitzkammern betraut werden. Diese Lohnämter haben
tunlichst für die in der Hausarbeit beschäftigten Arbeiter, für
welche sie errichtet sind, nach Ermittlung der orts- und berufs-
üblichen Löhne Mindestzeit - oder Min de st st ück löhne
für einen bestimmten Zeitraum festzusetzen. Sobald die solcher-
art festgesetzten Löhne die Zustimmung der Behörde, welche die
Einsetzung des Lohnamtes vorgeschrieben hat, gefunden haben,
sind sie als Minde st löhne rechtsverbindlich. Ent-
gegenstehende Vereinbarungen zum Nachteile des Hausarbeiters
sind nicht rechtsverbindlich. Die so festgesetzten Mindestlöhne
können auch für solche Betriebe eines nach Satz 1 geregelten Ge-
werbezweiges vorgeschneben werden, in welchen Personen be-
schäftigt sind, die als gewerbliche Arbeiter im Sinne der Ge-
werbeordnung gehen, soweit ohne Einbeziehung dieser Personen
der mit der Festsetzung von Mindestlöhnen für die Hau-arbeiter
beabsichtigte Zweck nicht erreichbar ist. Tie Verordnungen oes
Bundesrats sind durch das „Reichsgeseeblatt" zu veröffentlichen
und dem Reichstag bei feinem nächsten Zusammentritt zur
Kenntnisnahme vorzulegen.^

Aus der Kaligesetz-Kommission.

Tie Tonnerstagssitzung der Kommisfion füllte eine Rode des
Abg. Go t Hein fast ganz aus. Er ist nicht gründ sätz,
licher Gegner einer Verstaatlichung, sondern hält
nur den gegenwärtigen Zeitpunkt zu solchen Plänen
für durchaus ungeeignet. Tas Reich müßte jetzt Milliar-
den aufwenden, wahnsinnige Preise zahlen, um den sozialdemo-
kratischen Antrag durchzuführen. Erst müsse eine Periode des
freien Wettbewerbes die Kaliwerke auf ihre normale Höhe zurück-
bringen, sonst fei da? ein Sozialismus für feie Millio-
näre. Karl Mar; würde sich im Grabe herumdrehen, wenn er
diesen Sozialismus sähe. Durch Cie zu hohen Erwerbungskosten
würden die Produktionskosten erhöht, bet Staat produziere ohne-
hin zu teuer, sobann wendet er sich dem Regierungsentwurf zu
und kritifierr C-rnelben scharf und erklärt sich mit Dr. Heim ein-
verstanden, bet stützet einen großen „Reinigungsprozeß" für nötig
erklärt hatte. ( verlangt Ablehnung des Entwurfes.

Genosie H ; <' fragte zur Geschäftsordnung an, ob e8 richtig
fei, - aß Z e n t r u m u n d R e g i - t u n g s i ch g e e i n i g t hätten
auf einen Antrag, der schon gedruckt, aber noch nicht eingebracht
sei. Er möchte Klarheit, damit man wiffe, was votgehk. Abg.

fick für die Ablösung au§.

mit weniger als 2000 Einwohnern leben, daß hier die Opposi

in Oletzko-Lvck erlebt haben, wird sich noch in andern „konser

von
und

die
sehr

Patiben Domänen" wiederholen, und es werden nicht immer die
den Konservativen am nächsten stehenden Nationalliberalen sein,
die den Vorteil davon haben.

Ueber die Freitagsfitzung meldet ein Wolffsches Telegramm:
Die Kalikommission beschloß nach kurzer Debatte einen von einer
großen Mehrheit der Kommissionsmitglieder unterzeichneten An-
trag gegen die Stimmen der Fortschrittlichen Volksparteiler den
§ 1 des Kaligesetzes wie folgt zu fassen: Kalisalze dürfen von den
Kaliwerksbesitzern nur nach Maßgabe der Bestimmung dieses Ge-
setzes, abgesetzt werden. Zur Begründung dieses Antrages führte

Arning schloß sich dem an. Müller- Fulda reklamierte den i mit 900 gegen 500 Stimmen des Bundes der Landwirte gewählt,
vorliegenden nicht eingebrachten Antrag als fein Privateigentum, Die fortschrittliche Volkspartei ist durchgängig gegen rechts und
als das Produkt seiner einsamen Iunggesellenabeiidstuudeu. Die links unterlegen.

preußische Junkerium erklärt auch die schweizerische freisinnige Bourgeoisie:
Wir haben die Macht und den Willen, sie zu mißbrauchen. Hier
wie dort ist die lliegierutig nichts anderes als die Geschäfts-
leitung der regierenden Partei. Für diese „freisinnigen" Politiker,
BundeSrate und Parteisührer. sowie für ihre ganze Partei ist die
Wahlrechtsfrage eine Machtsrsge, keine Frage der politischen Gerechtig-
keit ; aber sie verteidigten das für sie zum Machtinstrument gewordene

. Die französisch,« Revolution und die baperiiitic
Säkularisation hätten gezeigt, wie man solche „Unrechte" aWäft.
Dann charakterisierte Müller den Mißbrauch, der von dem
fürstlichen Hause mit dieser Portoftciheit getrieben worden sei.
Er erzählte unter der Heiterkeit des Hauses, daß die Angestellten
des fürstlichen Hauses schon Würste al» alte Akte u ver-
schickt haben. Auch Kartoffeln bis zu einem Zentner und
Kohlen bis zu einem halben Zentner find früher alS Pakete
von der Poft frei befördert worden.

Die Redner des Zentrums und der liberalen Partei sprachen

Die Empörung über die reaktionäre volksfeindliche Politik
der Konservativen auf dem Gebiete der Steuerpolitik
(„Reichsiinanzreform'Z und in der preußischen Wahl-
rechtsfrage übt ihre Wirkung also bis in diese in der Nähe
der russischen Grenze gelegenen Bezirke. Bei den bisherigen Nach-
wahlen haben die Konservativen, wo Liberale die Unterlegenen
im Wahlkampfe waren, darüber gespottet, daß sie selbst die

Ter polnische Bruderzwist in Posen.

Zur Stichwahl in Posen wird der „Schles. Volksztg.

beratung ergeben.

Eine schwere Niederlage der Konservativen.

Tas ist das Resultat der am 14. d. M. vollzogenen Reichs-
tagsers atz wähl in O l e tz k o - L v ck - I o h a ii n i s b u r g.
Das bisher vom Grafen Stolberg innegehabte Mandat geht in die
Hände der N a t i o n a 11 i b e r a [ c n über. Es wurden nämlich
bei der Wahl 23 737 gültige Stimmen abgegeben. Davon er.
hielt der nationalliberale Kandidat Kochan 12 655, der kon-
servative Landrat Brämer 10161 und Genosse Linde 016
Stimmen. Kochan ist somit gewählt.

Das ist für die Konservativen ein schwerer Schlag, denn sie
durften den Wahlkreis als ihnen ziemlich sicher anfehen. Sie
hatten ibn feit den siebziger Fahren ununterbrochen im Besitz,
und vor drei Jahren wurde Graf Stolberg mit 20 343 stimmen
gegen nur 833 freisinnige, 630 sozialdemokratische und 41 masu-
rische stimmen gewählt. Und jetzt haben die Nationalliberalen
die Konservativen im ersten Anlauf über den Haufen gerannt.
Das ist auch ein Zeichen der Zeit.

Gar viel beffer alS die Konservativen sind die National-
liberalen zwar nicht, und in manchen Fragen wird der National-
liberale genau so reaktionär fein wie der Konservative. Aber waS
dem Wahlergebnis feinen fhmptomatifdben Charakter aufprägt, ist
die Tatsache, daß in diesem weltentrückten Wahlkreis, der nur
eine Stadt mit mehr als 10 000 Einwohnern aufweist (Lhck
12 600), während von den 145 000 Bewohnern 121 000 in Orten

r. Die Initiative für die Proportionalwahl des
eidgenössischen Parlaments hat fünf Tage den
Nationalrat, um den es sich dabei handelt, beschäftigt und der
Ausgang war der unter den obwaltenden Umständen erwartete. Das
Initialivdegehrcn wurde mit 100 gegen 45 Stimmen abgelehnt.
Tic freisinnige MehrkstitSpartei stimmte geschlossen und außerdem
stimmten mit ihr einige Ueberläufer der katholischen und der protc-

Agraricr und Pfaffen im Bündnis.
Wie dem ..Berliner Tageblatt" ans München gemeldet

wird, bat eine Vertrauensmännerversammlung der pfälzischen
Abteilung des Bundes der Landwirte beschlossen, für die kom-
menden Wahlen ein Bündnis mit dem Zentrum abzu-
schlietzen und den Kampf gegen alles, to a S liberal
heißt, zu führen.

Der Wahlrechtskampf in der Schweiz.

hörigen Ueberrajebun gen, die uns die Hauptwahl gebracht hat,
nickt abickließen; denn schon jetzt besteht die Hohe Wahr-

fcheinliebteil, daß die unterlegene polnische or-
dertet" sich nickt allein der Stimmenabgabe in der Stichwahl
enthalten wird, sondern daß ein großer Teil der Wähler, die
ihre Stimme für Soiinski abgegeben haben, diese jetzt dem
deutschen Kandidaten geben werden, um die Wahl
Nowickis unter allen Umständen zu vereiteln, wenn es nicht
gelingt, einen modus vivendi zu sinken. Diese Drohung hört
man von maßgebenden Persönlichkeiten offen aussprechen."

Mehrere polnische Blätter fordern dagegen auf, den
Zwist zu oegraben und polnisch zu wählen, damit baS Mandat
nicht dem deutschen Kandidaten zufällt.

Nach dem „Warschauer Courter" besteht bei den Polenführern
der Wunsch, eine reine Polenpartei unter dem Namen
..National-Union" zu begründen. Dieser Wunsch soll durch die
Posener Wahlvorgänge besonders rege geworden sein. Man hofft,
mit einer solchen Poleupartei um die inneren Streitigkeiten
Äerumzukommen.

Verunglückte Entschuldigungsversuchc.
Herr v. Faaow bat mit den Versuchen, sein

Verhalten zu den letzten und zu den früheren Wcchlrechtsdemon-
strationen zu rechtfertigen, entschiedenes Pech. Selbst sehr „gut-
gesinnte" Blätter nehmen sie nicht ernst. So wird der „Köln.
Zig." aus Berlin telegraphiert:

„Es tauchen immer wieder Gerüchte auf, als habe der
Polizeipräsident von Jagow in feinem Entschluß, die Wahl-
rechtsvertammlungen zu gestatten, einem Druck des Reichs-
kanzlers stattgcgeben, der dabei wiederum mit Rück-
sicht auf die öffentliche Meinung im Inland und Ausland ge-
bandelt habe. Demgegenüber wird hier erklärt, daß von einer
derartigen Flucht vor der Oeffenllichkett in
keiner Weise gesprochen werden könne. Der
Polizeipräsident Habe sich weder gefragt, was die sozialdemo-
kratische Preye, noch was die Blätter aus dem entgegengesetzten
Lager sagen würden, sondern habe lediglich den gesetz-
lichen Bestimmungen Rechnung getragen, die
grundsätzlich die GeneHwigung von Versammlungen verlangen,
es sei denn, daß eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit in
Frage komme. Ter Gegensatz zu seiner früheren Haltung er-
kläre sich einfach daraus, daß der Polizeipräsident die Ueber-
zeugung gewonnen habe, mit seinem ablehnenden Standpunkte
i m Verwaltungsstreitverfahren nicht durch-
dringen zu können."

Treffend bemerkt dazu das genannte Blatt: „Tiefe Er-
klärung des Verhaltens des Berliner Polizeipräsidenten ist nicht
geeignet, den Eindruck zu verwischen, daß er
zum mindesten bei seinem ersten Entschluß un-
überlegt gehandelt hat. Wenn die Frage, wie sich das
Oberverwaltungsgericht stellen wird, bei seinen Entscheidungen
überhaupt eine Rolle zu spielen hat, so hätte er sie sich vorlegen
münen, als er zum ersten Male eingriff. Eine Behörde
aber, die in derselben Frage heute so und morgen anders ent-
scheidet und ihr eigenes Verhalten für ungesetzlich
erklärt, stellt das Vertrauen der Bürger, deffen die Polizei
dringend bedarf, auf eine zu Harte Probe."

K 400 000, gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
Bauern angenommen. Genosse Müller machte gegen
Vorlage geltend, daß die Regierung gegen den hohen Herrn . .
entgegenkommend war, so ganz anders, als wenn cS sieb um
einen armen Teufel handle. Das gewöhnliche Volk werde kaum

t i o n einen so glänzenden Sieg errang. Mag diese Opposition stantisch-konfervativen Partei, während das Gros dieser Heiden
noch so schwächlich sein — für den Sozialismus ist dort, wie da? Fraktionen mit den Sozialdemokraten und Demokraten stimmte.
Wahlresultat zeigt, vorläufig nodb nickt viel zu holen — so bleibt Die fünftägigen Debatten erinnerten trotz der großen Verschieden-
es bezeichnend, daß die große Mehrheit sich ihr zuwandte und die best der politischen Verhältnisse in den beiden Ländern an die jüngsten
Fahne der Konservativen verließ. Wahlrechtsdebatten im preußischen Abgeordneteiihause. Wie das

Die fürstliche Portofreiheit.

Die baperische Kammer hat am Dienstag die
gierungsvvrlage, betreffend Ablösung der Portos r c i
des Hauses Thurn und Taxis durck; Zahlung

Der Kampf um bie englische Parlameutöresoriii.

Im englischen Unterhause wurde am Donnerstag
die Veto-Resolution, für die die Verhandlung durch die
Abstimmung am 7. d. M. beschränkt worden war, mit 351 gegen
246 Stimmen angenommen. Jrn Verlause der Verhand-
hingen tarn es zu äußerst erregten Auftritten. Man
erwartete, daß A S o u i t h eine wichtige Erklärung über die
künftige Politik der Regierung abgeben iverde; kaum hatte er
sich zu diesem Zwecke erhoben und die Worte izeäußert: „wenn
die Lor > die Resolutionen nicht annehmeii", so unterbrach ihn
Balfour unter dem Beifall der Opposition und Protestrufen
der Ministeriellen mit der an den Vorsitzenden gerichteten Be-
merkung, daß Asquith gegen die Regeln des .Hauses handle, wenn
er eine Erklärung in diesem Stadium der Debatte abgebe. Der

eine blutige Revolution durchgesühn hatten. Da mußte der Proporz
der bundesrötliche Friedcnsbringer fein.

Die Proporzimiiative kommt jetzt noch vor den Ständerat, der
ebenfalls eine freisinnige Mehrheit hat und die Initiative auch feiltet»
feittS ablehucn wird. Tann Hai das Volk das Wort, das zu den
142 000 Unterzeichnern der Initiative weitere hunderltauiend Slimmeii
liefern und der politischen Gerechtigkeit und Gleichberechtigung zum
Siege verhelfen wird.

Wahlprogrammrcdc und Wahlreden.

Jr. Paris, 14. April. Es ist ein Brauch von alters her
in parlamentarisch regierten Ländern, daß zu Beginn der Wahl-
schlacht der Chef der Regierung, der zugleich Ches der Parla-
mentsmehrheit ist, eine Rede hält, in der das Wahl-
programm von Regierung und llllehrheit enthalten ist. Auch
Herr Briand tonnte sich dieser Pflicht nicht entziehen. Wir
wollen nickt gerade behaupten, baß dies für ihn eine unangenehme

'Pflicht war — denn cs iss immerhin eine große sacke für Leute,
die etwas davon halten, als Regierungschef im Augenblick des
größten politischen Wirbelwindes die Windrichtung der Bcehrheit
anzugeben — aber sicher war es eine schwierige Pflicht für
Briand. Man denke, Briand ist nicht nur Ministerpräsident und
Ches der radikalen Mehrheit, er ist auch Abgeordneter, muh sich
der Wiederwahl unterziehen und folglich seine Programmrede
vor seinen Wählern halten. Und da lag die Schwierigkeit.
Ter Wahlfteis des Herrn Briand ist industriell hoch entwickelt.
Kleinbürger kann man immer haben, wenn es zum Hurra-
schreien geht. Bei Arbeitern ist das schon schwieriger, und
außer Arbeitern gibt cS in Herrn Briands Wahlkreis fast nur
Großindustrielle, mit denen er sich öffentlich nicht kompromit-
tieren mochte. Die Arbeiter von Saint-Chamond kennen jedoch
nicht den radikalen Regierungschef Briand, sondern den revo-
lutinären Sozialisten Briand. Sie wißen wbhl, daß er Minister
geworden ist, aber sie haben bisher immer daran geglaubt, daß
er der Alte geblieben ist. Auch als Minister, wenn er ihnen
einen Besuch abstattete, sprach er ungeniert und frei von der
Seher. Wohl sprach er von den „schweren Verantwortungen",
die er übernommen habe, wozu ein „größerer Mut gehöre, als
den verantwortungslosen Kritiker zu spielen". Dann aber
genierte er sich nicht, er der Mintster, offen heraus zu sagen,
daß er „im Herzen der Alte" geblieben sei und seine „Vergangen-
heit nicht vergessen" habe. Und nie schloß er eine Rede, ohne
mehrmals das Wort Sozialismus ausgesprochen zu haben. Die
Reden des Herrn Briand bilden ungefähr die gesamte sozia-
listische Aufklärung der Arbeiter des Wahlkreises von Saiut-
Chamond, desseibet» Briand, der, wie Genosse M o r i z a t
treffend in der „Humanite" schreibt, „während zehn Jahre ein
Führer des Sozialismus war und die Krastleisiung vollhvachte,
niemals etwas von unsern Ideen <ju lernen." Die sozialistische
und die gewerkschaftliche Organisation im Kreise ist noch primi-
tiv, eine sozialistische Zeitung bekommen die Arbeiter überhaupt
nicht zu Gesicht. Die energische Agitation, die unser Partei-
fanbtbal, Genosse Jean Lorris, gegen Briand sühn und die
am Sonntag das Resultat zeitigte, daß mehr als 5000 Arbeiter
dem Renegaten eine Katzenmusik brachten, ihn zwangen, seine
Rede zu unterbrechen und dann unter Polizeibedeckung flucht-
artig zu verschwinden, diese Agitation wird kaum mehr als einen
Achtungserfolg haben.^ Die Reaktionäre, die bei der letz-
ten Wahl noch 7000 Stimmen erhielten, haben sich gegen Kom-
pensation verpflichtet, für Briand zu stimmen. Mit Hilfe
der amtlichen Wahlbeeinflussung und der Unternehmerprefsion
ist Herr Briand seiner Wiederwahl sicher. Er versagt sich auch
- nicht nur aus diesem Grunde — in einer öffentlichen
Volksversammlung zu reden.

Was am Sonntag Beisall klatschte, waren 1000 Banketteil-
nehmer, die ihr Gedeck selbst bezahlt hatten und deren Ge-
sinnungslosigkeit man sicher war. Trotzdem bedurfte es der
ganzen, aalglatten, nichtssagenden und wortreichen Advokaten-
beredsamkeil Briands, um ohne Schaden über die schwierigsten
Stellen hinwegzukommen. Und es ist nicht daS kleinste Kuiist-
stück, daß diesmal selbst das Wort Sozialismus aus seiner
Rede verschwunden war.

Worüber und was er sprach? Worüber alle Leute reden, nur
daß bei Herrn Briand die Wortstellung auffallend aber nicht un-
angenehm ist. Es ist die alte radikale Leier mit einigen reaktio-
nären Brocken untermischt. Deshalb allgemeines Jubelgeschrei
der bürgerlichen Presse his weit hinein in die Presse des ofsiziell
antiministericllen Zentrums. Herr Brianb hat sich so gut ,,au-
aepaßt", daß das drei Tage später erschienene Wahlprogramm
5er radikalen Partei nur ein Auszug aus seiner Rede war. Der
einzige Unterschied besteht darin, daß Herr Briand der sozia-
listischen Partei verschiedene Seitenhiebe versetzt, während das
radikale Manifest im offenen Gegensatz mit einer Verbeugung
vor ihr schliißi. Und das ist auch ganz natürlich. Die einzigen
Gegner, die Herr Briand sürchiet, sind die Sozialisten, während
ohne sozialistische Wahlhilfe mindestens 100 radikale Kandidaten
am Durchfall verenden würden. Daher die kleine Dissonanz, die
aber ihre Bedeutung hat, eine größere Bedeutung, als alle diese
Wahlreden und Wahlprogramme.

cm Zciitrumsabgeordncter kurz aus, daß es sich um eine Kon- begreifen, daß man für ein so ungerecktes Privileg noch 400 000
tingcntierung des Absatzes und um eine PreisreguUerung bandle, zahlen solle. Die französisch« Revolution und die bäuerische
Die Einzelheiten des Gesetzes würden sich aus der Spezial- Säkularisation hätten gezeigt, wie man solche „Unrechte" ablöst.

Die Landtagswahlen in Sachsen - Altenburg.

DaS Ergebnis der am Donnerstag vollzogenen ßanbtagS-
wMen in Sachsen-Altenburg, die auf Grund eines äußerst
reaktionären Vierklafsenwahlrechts vor sich gehen, ist
trotz aller für sozialdemokratische Erfolge entgegenstehendcn
Schwierigkeiten ein kräftiger Rnck nach links. Die
Sozialdemokratie hat über 2000 Stimmen gewonnen,
während die Gegner noch viel mehr verloren haben. Die bisher
besessenen drei Mandate hat die Partei glänzend be-
hauptet, den in der Stadt Altenburg neugeschaffenen
Sitz mit starker Mehrheit erobert und außerdem dem Bund
der Landwirte noch zwei Mandate, den 3. und 6. Kreis,
angenommen. In den Städten des Landes hat die Partei
ihre Stimmenzahl allein um runb 1200 vermehrt. Der Stimmen-
zuwachs beläuft sich, soweit es sich vorläufig überschauen läßt,
auf über 2000. Gewählt sind in der Stadt Altenburg die Ge-
noffen Meyschkc und Wunderlich mit 1186 und 18 '.
Stimmen gegen 860 und 415 gegnerische Stimmen. Im 2. städti-
schen Kreis ist Genoise Redakteur Di kr eit er mit 1827 gegen
650 Stimmen gewählt. Im 5. städtffchen Kreis siegte Genosie
Böhme mit L-31 gegen 485 Stimmen. Aus dem flachen Lande
wurde im 3. .Kreis Genosse Pietzsch mit über 2000 gegen 1600
bündlerische Stimmen und im 6. Kreis Genosie Junghanns

übrigen Zentrumsabgeordneten bestritten, etwas von einem
„fertigen" Anfrage zu wissen. Die Regierung schivieg sich ver-
dächtig aus.

Ueber de» Stand der Schiffahrtsabgabenfrage

macht die „Magdeburger Zeitung" die folgenden Mitteilungen:
„Die letzte Meldung zur Frage der Schiffahrtsabgaben ging

dahin, daß der Entwurf vor der Annahme im Bundes-
rate stehe und alsdann sofort dem Reickstage z»gehen werde.
Es wurde auch schon angebeutet, daß er im Reichstage schnell
erledigt werden könne, da eine sichere Mehr he i t dafür vor-
handen sei. Durch diese Berechnung ist, wenn nicht durch andere
Umstände, so durch die DiSpchitionen des Reichstages, ein Strich
gemacht worden. Infolge der letzten Beschlüfle des Senioren-
konvents erscheint es ausgeschlossen, daß der Reichs,
sag vor der Vertagung die Vorlage noch nennenswert
fördern könnte; «s ist daher die für Freitag angesetzte Tagung
des befteftenden BundeSrafsausfcbusses abgesagt worden.
Tie Angelegenheit wird weiter lagern, zunächst bis zum .Herbst;
ob sie dann alsbald in die gesetzliche Wirklichkeit treten wird,
ist bekanntlich aus einem äußeren Grunde zweifelhaft: weil die
übrigen llferftaafen, wie d ie Niederlande und Oester,
reich, die Abgaben nicht wollen. Genaue Bestim-
mungen über die Strombcruverbände wurde man Übrigens in
dem nunmehr fertiggefteöten Gesetzentwürfe vergeblich suchen.
Es ist zum Beispiel für den zu bildenden Elbsfrombauverband

weder eine bestimmte Crganijation, noch ein Verwaltungsfitz
vorgesehen; man denkt sich die Erledigung der gemeinsamen An-
gelegenheiten vielmehr durch kommissarische Beratungen, die für
den jeweiligen Zweck angesagt werden.

Früchte ihrer „sieucrhetze" ernten. Zum ersten Male find die Mchrheiisspsfeui mit allen möglichen und unmöglichen Scheingründen,
Junker jetzt selbst gefaßt und bekommen den Volkszorn zu fühlen, in dem sie ihm alles Gute andichtefen, daS cs für sie allerdings auch
Ta wird ihnen das Spotten schon vergehen, denn was sie jetzt in der Wirklichkeit hat und aus der anderen Seite das Proportional-
in Okeska-Lvck erlebt Baben, wird kick nock in andern ..konser- Wahlsystem als den Ausbund politischer Schlechtigkeit hinstellten. Tatsache

ist, daß unter dem geltenden Majorz 100000 sozialdemokratische Stimmen
nur vier Vertreter, 300 000 bürgerliche Stimmen aber 160 Vertreter
haben, wodurch daS „gleiche" Wahlrecht blutig berhöhnf, zur Karrikcitur
gemacht wird. Und Tatsache ist ferner, daß der jetzt von den buudcS-
räflichcn Renegaten und anderen Freisinnigen so schmählich verratene
kantonale Proporz noch nirgends wieder aufgehoben worden ist.

-Di- °i-Sfy&SJF Sm G6Ä
Verhältnisse, die einfach durch den Majorz vergewaltigt wurden.
Diese Verschiebung hat derselbe BundeSral im Jahre 1890 planmäßig
im Kanton Tessin mit dem Proporz herbeigeführi, als dort infolge
der ultramoiuüiieii Ausschließlichkeit die vergewaltigten Freisinnigen

Di« Polizei gegen die Einigunqsbeschlüffe der russische»
Sozialdemokratie.

Einem Moskauer Blatte ist es gelungen, ein geheimes Rund-
schreiben an das Tageslicht zu ziehen, das das Polizeidepartenient
anläßlich der bekannten Beschlüsse der Plenarversammlung des
Zentralkomitees der sozialdemokratischen Arbeiterpartei Ruß-
lands an die Gouverneure und Chefs der Gendarmerieverwaltung
versandte. In diesem Rundschreiben wird mit Betrübnis fest-
gestellt, daß zwischen den verschiedenen Fraktionen und Gruppen
der russischen Sozialdemokratie eine taktische Einigung erzielt
worden sei. Besonders eingehend bespricht das Polizeideparte-
ment den Teil der auf der Plenarversammlung angenommenen
Resolution, der die Koordinierung der illegalen und legalen Tätig-
keit der Partei im Auge hat: „Die vom Zentralkomitee ange-
nommene taktische Resolution — heißt es in dem Rundschreiben
— fordert die Mitglieder der sozialdemokratischen Partei auf,
nicht bloß an der illegalen, sondern auch an her legalen, kulturellen
und öffentlichen Tätigkeit (in Gewerkschaften, Genossenschaften,
Bildungsvereinen, auf öffentlichen Kongressen, in den Sand-
schaftsvertretungen, Stadtverordnetenversammlungen usw.) teil»
zunehmen. Gleichzeitig werden die Personen, die auf legalem
Gebiete tätig sind und mit der Sozialdemokratie sympathisieren,
aufgefordert, der Partei beizutreteu und Parteiorganisationen zu
bilden." Schon die Formulierung der taktischen Resolution des
Zentralkomitees, die den Gedanken nahelegen könnte, als habe
sich die Sozialdemokratie vollkommen von der legalen Tätigkeit
ferngehalten und beabsichtige nun, die Gewerkschaften, Genossen-
schaften, Bildungsvereine usw. mit einem Schlage zu okkupieren,
bedeutet eine wissentliche Fälschung der Tatsachen
und weist sehr durchsichtig auf die Tendenz hin, den Ueberreften
der legalen Arbeiterbewegung aus dem genannten Beschlusse einen
Strick zu drehen. Die Partei hat aus ihren Bestrebungen niemals
Hehl gemacht, alle legalen Möglichkeiten, wie beschränkt sie auch
sein mögen, für die Organisation des Proletariats, für dic Pro-
paganda des Sozialismus anszunutzen. Und auch die.legale Ar-^
heiterbewegung hat, trotz ihre? enaen fc*<<
Band verleugnet, daß die ganze Geschichte der russischen arbeitet»
betoegung zwischen ihr und der Sozialdemokratie geknüpft hat.
Der Schluß des geheimen Rundschreibens des Polizeideparte-
ments deckt den Zweck seiner Fälschung auf: „Die Staats-
anwaltschaft ist von diesen Beschlüssen in Kenntnis gesetzt.
In einigen Gouvernements haben bereits private Beratungen
von AiiilSpcrsoncn ftaitgefunben, die der Frage der Anwendung
dcS Art. 102 der Strafgesetzordnung gegen die Tätigkeit der
neuen Richtung in der Sozialdemokratie gewidmet waren." Hier
liegt der Hund begraben! Das Bestreben der Sozialdemokratie,
das Band zwischen der legalen und illegalen Arbeiterbewegung
fester zu knüpfen und die „Ausnutzung der legalen Möglichkeiten"
des Stolypinschen Regimes planmäßiger zu betreiben, hat die
Polizei und die Staatsanwaltschaft in eine solche Erregung ber«
setzt, daß sie die generelle Anwendung des berüchtigten Art. 102
gegen die „neue Richtung" in der Sozialdemokratie ernstlich in
Frage zieht. Art. 102 besagt: „Wer der Teilnahme an einer ver»
brecherischen Gemeinschaft, die sich die Umwälzung der bestehenden
politischen Ordnung zur Aufgabe gestellt hat, überführt ist, wird
mit Zwangsarbeit von vier bis acht Jahren bestraft. Standen
aber der genannten Gemeinschaft auch Waffen zur Verfügung,
so werden die Teilnehmer derselben mit Zwangsarbeit bis
15 Jahren bestraft." Es unterliegt keinem Zweifel,"daß die ört-
lichen Behörden den Wink beS Polizeidepartements verstehen und
diesen Zuchthausparagraphen allgemein gegen irgend mißliebige
oder „verdächtige" Teilnehmer der legalen Arbeiterbewegung an-
wenden werden. Schon das Rundschreiben des Polizeideparte-
ments vom 23. Mai 1907, das die spontan aufgeblühte Gewerk-
schaftsbewegung zum größten Teile vernichtete, schrieb der ört-
lichen Administration vor, den Gewerkschaften nur in dem Falle
die Segalifation zu erteilen, wenn Der unzweifelhafteste Nachweis
erbracht sei, daß sie mit der Sozialdemokratie keinerlei Ver-
bindungen unterhalte. Und jetzt soll der Zusammenschluß aller
Formen der Arbeiterbewegung als Anlaß genommen werden, um
die letzten Ueberreste der legalen Arbeiterbewegung zu morden.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
49. Sitzung.

Berlin, 15. April.
Vormittags 11 Uhr.

Der Hausknechtsparagraph.

Präsident v. Krö ch cr erteilt das Wort zur Geschästsordnuug dem
Abg. Winckler (K.): Ich nmß im Auftrag meiner politischen

Freunde auf die Vorgänge der gestrigen Sitzung zuruckkommeu. Wir
können es nicht sliUjchwcigeud hingchen lassen, wenn von Diitgliedern
des Hauses dem Minister des Königs und dem Präsideuleil des Hauses
in der Weife begegnet wird, wie es gestern feilens einiger sozial-
demokralischer Abgeordneten geschehen ist, und noch weniger, wenn der
Eid der Treue, den wir alle dem Könige gcleistcl haben, so wie
es gestern gejchchen ist, zum Gegeustaude des Spottes gemacht wird.
Wir rtchteu zunächst an den Präsideuleu die Bitte, daß er abweichend
bon der zuletzt befolgten Uebung fortan veranlassen wolle, daß
derartige Zwijchenrttse im Stenogramm und im Protokoll vermerkt
werben, auch wenn sie ohne Wortmeldung im Wege des Zwischenrufs
erfolgten. Des weiteren geben wir tms der Hoffnung hin, baß eS
uns im Verein mit den anderen Fraktionen bald gelingen möge, die
gestern von dem Präsidenten beklagten Süden in unserer Ge-
schästSordnung der veränderten Zusaimnensetzuttg des Hauses
emiprechend auSzusullen (Beifall rechts), damit den dieses hohe HauS
bejchätuendcn Zustandeit ein Ende gemacht wird (Lebhafter Beifall
rechts), daß derartige Dinge ungeahndet bleiben, weil die mit weiteren
Folgen nicht verknüpften Ordnungsrufe bei ben fozialbemokratijchen
Mitgliedern dieses HuuftS in ihrer erzieherischen Wirkung erfahrungs-
geutäß versagen. (Atthaltender Beifall rechts, i

Präs. v. Kröchcr: Ich habe seinerzeit, einer Anregung des
ScnioreukonveutS folgend, die Ausnahme von Zwischetiruseti in daS
Stenogramm abgestellt. Ich habe auS den gestrigen Vorgängen schon
Veranlassung genommen, diese Verfügung wieder auszuheden und
angcordiiet, daß die gestrigen Zwischeurufe und in Zukunft alle
Zwischenrufe, welche die Stenographen bernehuteu, wieder ausgenommen
werben.

Gras Moltke (M.): Der Beschluß, den die konservalibe Partet
eben durch ihre» Wortführer hat Hilbringen lassen, ist erst vor ganz
kurzem gefaßt und dadurch zur Kenntnis meiner politischen Freunde
gekommen, daß die konjervative Partet mir ihren Beschluß mitgeleilt

hat mit der Bitte, ihn oen Älttgliedern meiner Partei zur KemimiS
zu bringen. Einen Beschließ konnten meine Freunde noch nicht fassen.
Ich dari aber nach der ganzen Haltnng, die meine Freunde in der
Sachlage bisher eingenommen haben, die iichcre Erwartung ausiprechen,
daß ivii uns den Anregungen der kon>erbal>vcn Partei in vollem Umfange
anichltetzen. (Lebhafter Beifall rechts.) Mein Recht als einzelner Ab-
geordneter und meine Pflicht als Mitglied einer staatSerhaltendcn

Vorsitzende cnwiderte, eine Erklärung könne nur mit Er-
laubiTiS des HauseS abgegeben werden. Balfour beharrte bei
seinem Einspruch mit der Begründung, daß für die Debatte über
Die Erklärung Zeit bewilligt werden müsse. Der Vorsitzende
erfudite daher den Premierminister, keine Erklärung ab-
zugeben. (S’ajitc Protest- und Pfuirufe der Ministeriellen.)
ASq it ith kündigte sodann an, daß er die Erklärung am Sckstuh
der Sitzung abgeben werde. (Beifall der Ministeriellen.)

Die Resolution, die die Dauer eines Parlaments
auf fünf Jahre beschränkt, wurde mit 334 gegen
236 Stimmen angenommen.

Die Erklärung Asquiths lautete: Wenn die LordS
unsere Politik nicht annehmen oder sich weigern sollten, sie in
Erwägung zu ziehen, sobald sie ihnen formell vorgelegt wird,
werden mir es für unsere Pflickst halten, unverzüglich der Krone
unsern Ratscksiag zu unterbreiten, waS für Schritte getan werden
müssen, meint diese Politik in diesem Parlament Gesetz werden
soll. ES würde natürlich für mich nicht angebracht sein, schon
setzt die genaue Fassung anzugeben, welche der Ratschlag ent-
halten wird. Aber wenn wir uns nicht in der Lage sehen sollten,
sicher zu stellen, daß diese Politik in diesem Parlament Gesetz
wird, merben wir entweder von unsern Aemtern
zurücktreten oder die Auslösung des Parla-
ments a n e m p f c T) I e it. (Lauter Beifall bei den Ministe-
rieNenZ Lassen Sie mich hinzufügen, daß wir in keinem Falle
die Auflösung empfehlen werden, es sei denn unter Be-
dingungen, b t e sicher st eilen werden, daß im
neuen Parlament das Urteil des Volkes, welches
in den Wahlen zum Ausdruck gelangt, z u m Gesetz erhoben

toi r d. Wenn aber die Regierung sich nicht in der Sage sehen
sollte, diese sicherzustellen, würde sie entweder abdanken oder
das Parlament auflösen. (Stürmischer Beifall bei den Ministe-
riellen. Gegendemonstrationen bei der Opposition.)

Nach Asquith sprach Balfour. Er sagte, die Erklärung
bcS Premierministers bedeute dm Gipfelpunkt der Verhand-
lungen zwischen der Regierung und den Nationalisten. In welche
Sage brachte ASquith die Krone? Ich sage, daß eS nicht un-
möglich ist, daß der Premierminister vor die Pflickt gestellt wird,
den Souverän um das zu bitten, was er euphemistisch Garantien
nennt, und was klar ausgedrückt nichts anderes bedeutet als
die Ernennung von fünfhundert für diese Würde nicht geeigneten
Gentlemen zu Peers. Aber die Handlungsweise des Premier-
ministers, einen solchen Rat dadurch vorzubereiten, daß er
monatelang anfünbigt, er werde unter bestimmten unbekannten,
nicht näher definierten Umständen etwas anregen, was nichts

Geringeres als die Zerstörung der Verfassung bedeutet, spricht
von einem andern Pflichtbegriff, als irgendein Vorgänger
Asquiths ihn gehabt hat. — Balfour schloß mit der Anklage, daß
Asquith alle großen Traditionen opfere, die er vor allen andern
auftechterhalton müsse.

Darauf vertagte sich das Haus.



(Partei gebietet mir, au« diesen immer wiederholten Ereignissen
diejenigen Folgerungen zu ziehen, die mir mein Ehrgefühl und
Gewissen vorschreiben al« einem Manne, der sich durch eine dem ganzen
preußischen Parlament angetane Beschimpfung mit verletzt fühlt,
und sich für etwaige Wiederholungen nicht mit verantwortlich machen
lassen will. Ick erkläre hiernach, daß, wenn da« Hohe Haus bis zimi
Abschluß der Wahlrechtsverhandlungen nicht dazu übergegangen fein
sollte, Bestimmungen der Geschäftsordnung zu treffen, welche geeignet
sind, seine Würde wirksam zu ivahren, solche Ausschreitungen zu ver-
hüten, die Ordnung des Hauses gegen Uebergriffe einzelner zu sichern
und dem amtierenden Präsidenten eine genügende Stütze für die er-
folgreiche Geschästssührung zu bieten - wenn dies alle« nicht der
Fall ist, so lege ich mein Mandat in die Hände meiner Wähler zurück,
(Lebhafter Beifall recht«. Zuruf von den Sozialdemokraten: Das
wird niemand bedauern!)

WcUstciii (Z.): Ich habe Hamen« der ZentrumSfraktion folgende
Erklärung abzugeben: Die Zentrumsfraktion verurteilt auf da« schärfste
die Exzesse, bereu sich am Schluß der gestrigen Sitzung Miitglieder der
sozialdemokratischen Fraktion schuldig gemacht haben, und bedauert,
daß die bestehende Geschäftsordnung dem Herrn Präsidenten nicht die
Möglichkeit gewährt, solche groben Verstöße gegen die parlamentarische
Sitte und Ordnung wirksam zurückzuweisen. Die Zentrumsfraktion
ist bereit, in Berhandlungen darüber einzutreten, wie in dieser Richtung
die Präsidialgewalt gestärkt werden kann. (Lebh. Beifall rechts.) Die
parlanientarischen Rechte einer Minderheit dürfen dadurch nicht be-
einträchtigt werden. (Lebh. Beifall rechts.)

Haarmann-Altena (NL.): Die gestrigen Vorgänge haben meine
Freunde, soweit sie in der gestrigen Sitzung anwesend waren auf«
Höchste indigniert , und ich kann auch sagen, daß meine Übrigen
Freunde, nachdem sie von dem Vorgefallenen Kenntnis genommen
haben, dasselbe Empfinden gehabt haben; über diese Vorgänge, die
gipfelten in einer Verhöhnung der Herrn Eisenbahnministers und
unseres verehrten Herrn Präsidenten. Meine Herren, auch wir
sind der Meinung, daß zunächst, wie der Herr Präsident bereits
augeordnet hot, die Zwischenrufe wieder in daS Protokoll und in
den stenographischen Bericht ausgenommen werden müssen. Die
Zwischenrufe müssen festgenagelt werden, damit von derartigen
Vorgängen wir eine feste BasiS haben, von der aus wir gegen
derartige Dinge operiren können. Wenn ich sage, daß uns die
Zwischenrufe gestern indigniert haben, so ist diese Indignation auch
dadurch nicht geringer geworden, daß einer der Herren, der Abg.
Hoffmann, den wir wieder unter uns zu sehen daS Ver-
gnügen haben (Heiterkeit. Zums rechts: leider!), aus den
Bänken Platz genommen hatte, die für unS reserviert sind.
Diese Herren hoben das Gastrecht nicht eben in erfreulicher Weise
ansgenutzt. (Heiterkeit). Ich bin von meinen Freunden beauftragt, zu
erklären, daß wir uns trotz aller dieser Dinge hüten wollen, ab irato
vorzugehen und aus dem Augenblick heraus zu handeln. (Sehr richtig !
rechts.) Aber daß etwas geschehen muß, darüber sind auch wir mit
Ihnen allen einig. Wir wollen abwarten, welchen Bericht die Gcschästs-
ordnuiigskoinmission erstatten wird, und bei unseren Entschließungen
über diesen Bericht auch die gestrigen Vorgänge nach Gebühr berück-

sichtigen. (Beifall bei den Nationalliberalen.)

Ströbel (SD.): Ich muß zunächst meinem großen Erstaunen
darüber Ausdruck geben, daß hier von Fraktionen Erklärungen ab-
gegeben werden, in einer Sache, die dem größten Teile der Anwesenden
vollständig unbekannt sein wird. Ich staune, wie man über eine
solche Sache ein Urteil abzugeben vermag, ohne darüber die geringste
Information erhalten zu haben. (Gelächter rechts.) DaS Stenogramm
liegt Ihnen ja noch nicht vor, und in diesem Stenogramm sind
die Zwischenrufe nicht einmal enthalten. Die Vertreter der Presse
haben die Vorgänge auch nur höchst unvollkommen mit anhören
können. Die Wiedergabe dieser Dinge in der Presse ist daher —
mit Ausnahme einiger weniger Blätter — (Höhnender Zuruf rechts:
„Vorwärts"), jaivohl, in erster Linie des „Vorwärts", vollkommen
unrichtig. Wenn ich die Zuversicht hätte, daß Sie alle den „Vorwärts"-
Bericht gelesen haben, bevor Sie Stellung genommen Haden, dann
würde ich sagen: Sie sind gut informiert. Aber so sind Sie
gar nicht informiert und können nicht dazu Stellung nehmen. Ob
das der Würde des Hauses entspricht, überlasse ich dem Urteil aller
Denkenden außerhalb. Es ist hier behauptet worden, der Vlinister
wäre von der sozialdemokratischen Partei verhöhnt worden. Das ist
absolut unwahr. Von einer Verhöhnung des Ministers kann keine
Rede fein. Der Herr Minister hat etwa in der Art schlechter Winkel-
blätter eine Blütenlese au8 den Ausführungen meines Freundes Leinert
zusammengestellt. (Unruhe.)

Präsident v. Kröcher: Diese Ausführung geht zu weit. Sie
dürfen nicht sagen, der Minister habe in der Art schlechter Winkelblätter
bestimmte Ausführungen gemacht.

Ströbel (SD.): Der Minister hat, statt substantiierte Be-
hauptungen zu widerlegen, die Ausführungen meines Freundes Leinert

berieten, mit denen er Absätze seiner Rede abgeschlossen hatte. Der
Ausdruck „Phrase" fiel zuerst aus dem Munde des Herrn Eisenbahn-
niinisters. Wir haben unS darüber nicht aufgeregt, wir sind nicht so
empfiiidfich. (Gelächter rechts.) Wir haben es doch erlebt, daß ehe
wir diesem Hause angehörten über die Sozialdemokratie Ausdrücke wie
„Gemeinheit" und „Lüge" gefallen sind, und haben es erlebt, daß
einem jozialdeuiokralttcheu Abgeordneten der Ausdruck „Bengel" zu-
gerufen worden ist. Und weil Sie nicht wollten, daß solche der
Würde des Hauses nach konservativer Auffassung entsprechende er-
lesene Worte in das Protokoll kamen, gerade deshalb ist ja die An-
ordnung getrosten worden, Zwischenrufe in daS Protokoll nicht mehr
aufzunehmen. Wir hätten uns ja gefreut, wenn solche konservative
Kulturdokumente auch ausgenommen würden. Wenn Sie eine
Aenderung Haden wollen, so freuen wir uns darüber. Hätten die
Stenographen ausgenommen, was sich gestern abespielt hat, so hätte
sich heute eine solche EiurüstungSkomödie gar nicht abspielen können.
Der Eisenbahnminister brauchte zuerst das Wort „Phrasen". Als er auf
die Rechtsfrage eingehen sollte, sagte er: darauf gehe ich nicht ein,
sondern wir gewähren eben nicht freies Koalitionsrecht, aus den und
den Gründen. Da erlaube ich mir, durchaus mit Recht, zu sagen: das
sind auch Phrasen. Ich gab also dem Eisenbahnminister nur zurück,
was er meinem Freunde Leinert hotte zu teil werden lassen. Der
Herr Präsident, der den Vorwurf der Phrase hatte durchgehen lassen
gegenüber Abgeordneten, deren Ehre er doch auch zu wahren hatte —
wir verlangen natürlich nicht, daß der Herr Präsident gegen den Herrn
Eilenbahnminister vorzugehen hatte — bann hatte er auch nicht das
Recht gegen Abgeordnete einzuschreiten, wenn diese sich genau desselben
Ausdrucks bedienten, wie der Herr Minister.

Präsident v. Srödjcr: Herr Abgeordneter, Sie dürfen nicht
sagen, was der Herr Präsident für Recht hält und was nicht. Das
hat der Herr Präsident allein zu beurteilen.

Ströbel (SD.): Ich überlasse das natürlich dem Urteil des
Herrn Präsidenten. Aber, wenn mir vorgeworsrn wird, ich habe den
Präsidenteti und den Eisenbahnminister verhöhnt, so muß ich sagen,
warum das und das geschehen ist. Der Herr Präsident mahnte mich
zur Ordnung, weil ich etwas getan habe, was der Minister auch getan
hat. Das empfand ich nicht als der Ordnung entsprechend. (Unruhe.)

Präsident v. Krvcher: Sie dürfen dein Präsidenten nicht vor-
toerfen, daß er etwas getan habe, was bet Drbnung nicht entspricht.
Ich rufe Sie zur Orbnuug. (Beifall.)

Ströbel (SD.): Sie wollen mir also unmöglich machen, die
Situation so zu schildern, wie sie sich abgespielt hat, und die ÜJtotiDe
und Empfindungen darzulegen, die uns zu unseren Zwischenrufen ver-
anlaßt haben. Damit schneiden Sie mir jede Möglichkeit einer objektiven
Darstellung ab

Präsident v. Kröchcr: Es wird hier gar nichts abgeschnitten.
(Heiterkeit rechts.) Ich verlange nur, daß Sie Ihre Ausführung so
machen, wie es der Sitte dieses Hauses entspricht.

Ströbel (fortfabrenb): Ich habe die Empfindung gehabt, daß
das gestrige Verhalten des Präsidenten der Geschäftsordnung nicht
entsprach, und ich glaube, jeder andere auch. (Lebhafter Widerspruch
rechts.)

Präsident v. Kröcher: Das haben Sie schon einmal gesagt und
ich habe Sie deshalb zur Ordnung gerufen. Wenn Sie Redefreiheit
haben wollen, müssen Sie solche Auslassungen vermeiden. (Beifall
rechts.)

Ströbel (SD.): Das verstehe ich nicht. (Schallende Heiterkeit
rechts.) Also, ich sagte gestern weiter vor mich hin: der Präsident
kennt ja die Ordnung selbst nicht genau. DaS war ja vielleicht nicht
ganz richtig, aber angesichts der Vorgänge, die sich vor zwei Tagen
abgespielt haben, wohl begreiflich. Ich sagte eL aber nicht in einer
provozierenden Weise und der Präsident selbst hat es auch nickst gehört,
sondern es wurde ihm erst hinterbracht. Dann ging der Präsident zu der
Erklärung über, daß mir unS so benehmen sollten, wie es unter königs-
treuen Männern Sitte fei. (Sehr richtigI rechts.) Wir halten wiederum
die Empfindung, daß die Frage, was sich für königstreue Männer schicke, in
diesem Augenblick mit der ganzen Angelegenheit nichts zu tun habe.
Man braucht kein königstreuer Mann zu sein, um bann deshalb doch
parlamentarischen Anstand zu besitzen, und ich glaube, daß mir den
parlamentarischen Anstand gewahrt haben. (Heiterkeit.) Die Würde
dieses Hauses wird nicht geschädigt, wenn dieses oder jenes Wort
nicht so scharf abgewogen wird. DaS ist nicht so schlimm, als wenn
man sich Handlungen zu Schulden kommen läßt, durch welche die
Ättiiderheii vergewaltigt wird. (Sehr richtig! bei den Sozialdem.) Ich
habe also daraufhin wieder vor mich hin gesagt: Ich meist nicht, waS
da« mit KönigLtreue zu tun hat, Hierauf der Präsident erklärt hat: Sie
find ja auch königStreue Männer, denn Sie haben beut König den
Treueid geleistet. Nun mar aber dieser Ausdruck schon einmal ge-
fallen und hatte damals auf dieses ganze Haus wie cm guter Witz
gewirkt. Sehen Sie das Stenogramm nach, bann werden Sie es be-
stätigt finden, hast diese Aeußerung auf allen Seiten al« ein guter Witz
empiiinben und belacht mürbe. (Lebh. Wiberspruch rechts.) Jetzt würbe
dieselbe Sache wieder mit denselben Worten hergebracht und da sagte
ich denn: Den Witz haben mir schon einmal gehört. Daher nun diese
Empörung. Dieser an sich harmlose Vorgang hat zu einer Ent-
rüstungSiicne geführt, wie wir sie gestern hier erlebt haben. Die
ganze Sache, mir sie sich gestern und heute abgespielt hat, scheint mir
nichts anderes, als eine bestellte Arbeit zu fein. (Widerspruch
rechts. Beifall bei den Soz.), damit die rigorose Art, wie die Aende-
rung der GcschästSogdnuiig von der Kommission gedeichselt wird, durch
die Aufbauschung dieser Vorgänge ein Deckmäntelchen erhalte. (Wider-
spruch rechts. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Borgmann (SD.): Auch ich bin durchaus einverstanden damit,
wenn die Zwischenrufe wieder in das Stenogramm ausgenommen
werden und so gewissenhaft verfahren wird, daß alle Zwischenrufe, von
welcher Seite aus sie auch gemacht werden, registriert werden. Tas wird
die Wirkung haben, hast auch die Herren, die sich über unsere Zwischenrufe
aufregen, erfahren, welche Zwischenrufe au8 ihren Reihen gemacht werden.
So haben mir erst vor kurzem von den Herren der Rechten Zwischenrufe
wie „Unverschämt", „Piui" usw. gehört, die unS ganz besonders schwer
angekreidet werden. Plein Kollege Ströbel hat mit Recht darauf hinge-
wiesen, daß wir nicht die Veranlassung gegeben haben, diese Zwischenrufe
fortzulassen, sondern ein Mitglied dieses Hauses, das ganz besonders
Wert darauf legt, daß feine häufigen Aeußerungen fortgelaffen werden.
Nach der Darstellung des Abg. Ströbel ist der gestrige Hergang derartig
gewesen, hast man nicht versteht, daß aus dieser Sache ein so großes
Wesen gemacht worden ist, wenn man nicht ganz bestimmte Ziele im
Auge hat. Am Mittwoch hat die Gefchäfisordnungskommstfion ihre
Beschlüsse gefastt, und um diesen Beschlüssen eine bessere Basis zu geben,
scheint mir bei dieser Gelegenheit die Sache aufgebaufdjt zu werden.
Was die Frage des Eides anbelangt, den jede« Mitglied dieses Hauses auf
Grund der Verfassung leistet, so scheint mir gerade vorn Standpunkt der-
jenigen Herren, die diesem Eide eine ganz besondere Bedeutung beimessen,
unverständlich, daß sie diesen Eid in bett Kreis derartiger Erörterungen
ziehen. Ich möchte bet Rechten vor Augen führen, daß auch von
ihren Mitgttebern oft Aeußerungen fallen, von denen sie wünscht, daß
sie nicht gefallen wären. Ich darf wohl annehmen, daß diese Herren
noch ein gewisses AiistandSgesühl besitzen, um dem Gegner daS Recht
zn gleichen Aeußerungen zuzubilligen. Bei den großen politischen
Gegensätzen, die hier tu diesem Hause herrschen, bitte ich Sie, nicht
bei jeder Gelegenheit gleich den ganzen Apparat in Bewegung zu
setzen. Das führt zu keinem Ziel. Dadurch werden die Tinge nur
noch mehr verschärft und diese Verschärfung erstreckt sich auch auf die
Verhandlungen in dieieai Hause. Sie handeln damit auch gegen ihr
eigenes Interesse. (Lachen rechts. Zustimmung bei den Sozialdemokr.)

Dr. Funck (Vp.): Ich muß zunächst meinem Bedauern darüber
Ausdruck verleihen, daß man uns keine Mitteilung davon gemacht
hat, daß heute diese Angelegenheit noch einmal zur Sprache kommen
sollte. Meine politischen Freunde lassen es dahingestellt, ob ein solcher
Anlaß, wie der gestrige, sofort eine Aenderung der Geschäftsordnung
hervorrufen sann. Sollte das bet Fall sein, so behalten wir uns
unsere Stellungnahme vor. Ich bin autorisiert, auszuiprechen, daß
wir ebenfalls bie Vorgänge von gestern mißbilligen müssen, daß wir,
einerlei von welcher Seite, einen berartigen Ton nicht in die Debatte
getragen haben wollen. ES gibt auch noch ungeschriebene Paragraphen
der Gcschäftsorbnung, und diese liegen auf dem Gebiete deS Takte-
und der Selbstdisziplin.

Dr. Porsch (Z.): Es ist vom Abg. Ströbel so dargestellt
worden, al« ob der Seniorenkonvent seinerzeit die Ausscheidung der

Zwischenrufe nur deshalb angeregt und beschlossen hätte, weil eS
einzelnen Parteien unangenehm war, die Zwischerufe ihrer Mitglieder
in dem stenographischen Bericht dauernd festgehalten zu sehen. Diese
Auffassung ist nicht richtig. Ich war selbst damals im Senioren-
konvent, und stelle fest, daß diese Anregungen und dieser Beschluß nur
ergangen ist mit Rücksicht darauf, daß der Präsident nicht alle Zurufe
hören kann und daß es nachher einen unerfreulichen Eindruck macht,
wenn derartige Zwischenrufe, die eine Rüge verdienten, vom Präsi-
denten nicht gerügt worden sind. (Sehr richtig! rechts.) Redner
er klär t w e i t er, daß er Präsident gewesen sei, als
gegen einen Sozialdemokraten der Zwischenruf
„Bengel" fiel. Er habe diesen Zwischenruf nicht
gehört, sonst hätte er ihn gerügt.

Hoffmann (SD.): Dr. Porsch hat bestätigt, wie sich die Sache
abgespielt hat. Aber gleich nachdem Herr v. Pappenheim das Wort
„fo'n Bengel" gebraucht hatte, war der Zwischenruf aus dem steno-
graphischen Bericht herausgeblieben, so daß wir alle Ursache haben,
anzunehmen, daß die Worte herausgeblieben sind, weil es Ihnen
sehr unbequem war, als Leinert dem Präsidenten mitteilte, achter
Zwischenruf gefallen war. Daß wir seinerzeit auf von einem Mitglied
dieses Hauses gebrauchte Ausdrücke wie Wegelagerer und Strolche geant-
wortet haben, können Sie unS nicht verdenken. Wie es in den Wald hinein-
schallt, schallt es wieder heraus. — Ich hätte nicht das Wort ge-
nommen, wenn nicht der Abgeordnete Hoaniann so liebenswürdig ge-
wesen wäre, mich heute dem Hause vorzustellen. Ich habe mich auch
darüber gefreut, daß Haarmann meinte, Sie hätten nunmehr wieder
die Freude, mich wieder hier zu sehen. Ich hoffe, daß diese Freude
recht lange und andauernd ist. Wenn ich aber mit der gestrigen Sache
in Berührung gebracht bin, so muß ich gestehen, daß ich zu-
fällig an den Zwischenrufen diesmal unschuldig bin (Heiterkeit), weil
mein Freund Ströbel mir das Wort aus dem Munde genommen hat. In
der Sache selbst bin ich mit ihm ganz einverstanden. Noch eins: Als
die Erregung, die ich mir mit Rücksicht auf die jetzt geplante Ver-
schärfung der Geschäftsordnung ja erklären kann, hier künstlich in-
szeniert wurde, schrien die Herren und nicht einer, sondern mehrere:
RauS mit den Kerlen! da sagte allerdings mein Freund Ströbel:
Bitte, bedienen Sie sich! und ich sagte noch: Kommen Sie nur her!
Sie werden doch nicht glauben, daß wir uns vor Ihnen fürchten.
Wir werden hier so lange die Rechte des Volkes vertreten, ohne Ihr
Geschrei uno ohne Ihre Gewaltherrschaft, die Sie hier ausüben
wollen, zu berücksichtigen, als wir es für erforderlich halten. (Bravo 1
bet den Sozialdemokraten.)

Brust (Z.): Gegenüber dem Abgeordneten Ströbel, der erklärt
hat, wir seien nicht informiert gewesen, habe ich namens meiner
Fraktion zu erklären, daß wir vollständig informiert waren. Ich habe
selbst meine Freunde über die Vorgänge informiert. Wir Hanen das
Empfinden, daß das Vorgehen der Sozialdemokraten ungehörig iei.
Und als uns von den Konservativen Mitteilungen von ihren Ent-
schließungen gemacht wurden, haben wir unserieits unseren Entschluß
gefaßt. Wir haben also nicht gehandelt, ohne informiert zu jein.
(Sehr richtig l im Zentrum.)

Funck (FVp.): Ich höre soeben, daß ein Mitglied meiner Fraktion,
Kollege Eickhoff, von den Beschlüssen der Konservativen ebenfalls in
Kenntnis gesetzt worden ist. Die Bemerkungen, die ich in dieser Hinsicht
gemacht habe, sind demnach hinfällig.

Ströbel (SD.): Meine Darstellung war vollständig korrekt, und
wenn Herr Brust sagt, er habe seinen Freunden seinerseits eine Dar-
stellung der Vorgänge gegeben, so hat diese Darstellung hoffentlich mit
meiner übercingestimmt, sonst hätteler ja meine Darstellung hier bestreiten
müssen. Wenn das aber der Fall ist, jo begreife ich bie Beschluß-
fassung des Zentrums vollends nicht. (Oho! im Zentrum; Beifall
bei den Sozialdemokraten.)

Brust (Z.): Ich muß der Darstellung des Herrn Ströbel wider-
sprechen. Ich erkläre, daß seine Darstellung nicht vollständig zmrifft,
und wenn er auf den „Vorwärts" als Information für uns hinweist,
so erkläre ich, daß wir die Informationen des „Vorwärts" nicht not-
wendig haben, dessen 2)litatbciter alle Veranlassung haben, berattige
Szenen anders darzustellen, als sie wirklich Porgcfommen sind. (Wider-
spruch bei deu Sozialdemokraten.) Die Szene'so barzustellen, wie sie
wirklich war, habe ich nicht notwendig. (Lachen bei den Sozialbemokr.)

Müller-Fulda (Z.): Ich möchte der geschickten Darstellung Ströbel«
entgegenticten, als ob er den Hinweis des Präsibeuteu auf die Königs-
treue als Witz hätte auffassen können. Der Präsident hat diesen Hiiiweis
mit solcher Energie und Entrüstung gegeben, daß diese Auffassung un-
denkbar ist.

Fischbeck (Bpt.): Der Abg. Borgmann hat, indem er auf einen
früheren Vorfall zurückkam, behauptet, es habe ein Abgeordneter von
Strolchen und Wegelagerern gesprochen. In diesem Zusammenhang
mag es scheinen, als ob der betreffende Abgeordnete, der ich bin, diesen
Ausdruck Strolche und Wegelagerer etwa auf Mitglieder dieses Hauses
angeroenbet hat. Diese Auffassung ist auch in bet Presse vertreten
worden. Demgegenüber stelle ich fest, daß mir niemals eingefallen ist,
solche Ausdrücke gegen Mitglieder des Hauses anzuwenden ES
handelte sich damals um den bekannten Artikel deS „Vorwärts", der
Überschrieben war: „Schurkenstreiche usw.", »iid ich habe damals da-
von gesprochen, daß die Methode dieser Presse ähnlich sei der Methode
von Strolchen und Wegelagerern. (Lebhafter Beifall bei der Vpt.)

Ströbel (SD.): Der Abg. Brust hat feinen Punkt anzugeben
versucht, wo meine Darstellung nicht vollkommen korrekt war.' Ich
bin auch eine impulsive Natur und gebrauche gelegentlich Ausdrücke,
die ich später nicht getan haben möchte. In diesem Falle habe ich
aber nichts getan, was ich mir irgendwie vorzuwerfen hätte. Wenn
der Abg. Müller-Fulda meinte, ich hätte gar keine Veranlassung, bie
Aeußerung deS Präsidenten als Witz anzusehen, so ist eS ja noch
viel schlimmer, wenn der Präsident im Ernst gesagt bat: Auch Sie
find ein könig-treuer Mann. Denn damit behauptete er: Sie sind
ein königstreuer Mann und geben vor, Sozialdemokrat zu sein. Damit
hätte er mir den Vorwurf der Heuchelei gemacht. Man hat kein
Recht, einem Sozialdemokraten zu sagen, er sei ein könig-treuer Mann,
weil er hier den Eid geleistet bat. ES ist verfassungsrechtlich zulässig,
daß Parteien existieren, die alS eines ihrer Endziele die republikanische
Verfassung erstreben. Solche Parteien dürfen sich bilden, dürfen agi-
tieren und dürfen auch im Parlament vertreten fein. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Wenn man diesen Parteien erklärt: Was Ihr erstrebt,
ist nicht richtig, Ihr seid ja selbst königstreu, so ist das eine Verletzung
unserer heiligsten Gefühle. (Sehr wahr! bei den Soz., Lachen rechts.)
Ich habe bie Aeußerungen des Herrn Präsibenten nicht so aufgefaßi,
sonst wäre ich ihm viel schärfer entgegeiigctreten, sondern habe mit
einem Spottwort einen Witz parieren zu bürfen geglaubt, wie ja auch
der Herr Präsident häufig in humorvoller Weise einer Bemerkung von
uu« die Spitze adzubrechen sucht. Darüber entrüsten wir uns gar
1110)1. Aber auf der anderen Seite hoben auch Sie nicht das aller-
geringste Recht, aus einem solchen Anlaß in Entrüstung zu machen,
(«ehr wahr! bei den Soz.)

Oiraf Moltke (FK.): Wenn meine Partei der Darstellung deS
sozialdemokratischen Redners bisher nicht cnlgegengelrclen ist, so darf
man daraus nichi schließen, daß meine politiimen Freunde etwa den
AliSfühiungeu des sozialdemokratischen Redners zustimmen. Wenn wir
dos nichi tun, jo geschieht es deshalb, weil jeder einzelne von unS sich
genau vorstelleu sann, wie bie Tinge sich gestern hier abgespielt haben
und weil jo der stenographische Bericht darüber unS eine genaue und
ridjligc Darstellung geben wird. (Zustimmung rechts.)

Brust (Z.): Ich Hobe, wie getagt, keinen Anlaß, auf die Vor-
gänge einzugehen, um die Debatte nicht in die Länge zu ziehen. Wir
können ja doch jagen, waS wir wollen, die Herren Sozialdemokraten
werden niemals eine andere Meinung als die ihrige als zutreffend
onerketlnen. Sie werden immer wieder auf die Darstellung des



H. ®., Barmbeck. 1. Das in den Händen beB DermtelerS
befindliche Exemplar des Kontrakts trägt jedenfalls beide Unterschriften.
2. Nein; wen» nichts anderes vereinbart wurde, ist bie Künbignng
nur auf ben Schluß eines Kalcnbervicrtcljahres zulässig.

Sin Menschenfreund. Anonyme Einsendungen kommen in
in den Papierkorb.

3. >1., «ampeftrafir. wie müssen eS dem Haiiswirt Mitteilen.
H. F. 24. Sind Sie Arbeiter oder Kaufmanns
N. 100. Daran hätten Sie früher denken müssen. Jetzt

werden Sie wahrscheinlich nicht mehr ausgenommen.
Eine Unwissende. Wenden Sie sich an ben Armenpfleger.
N. N. Anonyme Einsendungen werden nicht veröffentlicht.
Tille. 1. Uns nicht besannt. 2. Danach müssen Sie sich bet

ber Reederei erkundigen.
F. P. 53. In Hamburg bleibt die Bezahlung der Hebammen

der Vereinbarung überlasten.
W. B. 100. Mindestens M. 105.
H. B. 32. Der Mann ist in Hamburg einkommensteuer-

pflichtig.

2 Streitende. 1. Gegenseitigkeit. 2. 91cm.
L. 7. "Nach unserer Ansicht kann die Benntzuitg deS Fußsteiges

jetzt nicht mehr verboten werden.
M. T. 100, Eimsbüttel. DaS uneheliche Kind hat keinen

Ansyrnck; auf Rente.

Th. R. 46. Der frühere Verlobte kann bie Geschenke zurück-
verlangen.

R. B. 15. Uns nicht besannt.
(K. Mirk. Der nette Turm ist ebenso hoch wie ber alte.
M. M. 100. Die Fran ist nicht invalidenversicherungspflichtig.
Ein Echolcser 200. Sie sind noch an die Abmachungen

gebunden.

C. W. 24. Wir empfehlen Ihnen, sich mit dem Mann zu
einigen.

W. K. 91. 11. Danach müssen Sie eilten Gärtner fragen.
X. 9). 1000. 1. Einzelne Briefe werden nicht abgegeben.

2. Ja; R. S. Rosenthal, Meisterschaftsfystem zur Selbstcrlernung
moderner Sprachen: Polnisch mit Schlüssel, 15 Heste, .W. 16,50.

Schneider - Hamburg. 1. Tas ist ein Grund zur Scheidung
ber Ehe. 2. Ja. 3. Die Sachen bürfen Sic nicht verkaufen.

Für unsere Leser tu Altona, St. Pauli, Ottensen,

Eimsbüttel, Eppcndorf-Wintcrhndc liegt eine Empfehlung

der Firma Rudolph Karstadt, Altona, Ncuebnrg, Ecke

Rcichcnstrasjc, und Eimöbntteler Chaussee 30/36, bei.

AirgesL-irete Arrfsebste.
Standesamt Nr. 1.

Friedrich Ernst Braunschweig mit Karoline Elisabeth Marie Hoos. —
Friedrich Wilhelm Krügel mit Helene Auguste Caroline Groll. — Karl
Wilhelm Drachowski mit Emma Moser. — Hinrich Claussen mit Elise
Christina Margaretha Körten. — Johann Kainz mit Agnes Dorothea
Antonie Leck.

Hamburg, den 14. Avril 1910.
Standesamt Nr. 2.

Johann Kasper mit Mane Elisabeth Eeorge. — Hans Heinrich Raffs
mit Pauline Dorothea Petersen. — Friedrich Wilhelm Paul Winter mit
Anna Wilhelmine Dechert.

Standesamt Nr. 2a.
Hans Heinrich Georg Gölner mit Bertha Katharina Blieiemann. —

Alfons Gotthard mit Wilhelmine Ottilie Ella Fatsch. — Wilhelm Groth
mit Emma Johanna Dorothea Gehrke. — Joseph Heinrich Boettger mit
Agnes Gülzow. — Diedrich Wilhelm Nagel mit Emma Dora Marie
Westphal.

Standesamt Nr. 3.
Gottlieb Adalbert Salewski mit Frida Martha Brigitta Henriette

Cordes. — Friedrich Rlichael Waschkowiy mit Elise Karoline Friederike
Reincke.

Hamburg, den 13. April 1910.
Standesamt Nr. 3a.

Wilhelm Gustav Baum mit Henriette Dorothea Elise Tiedemann. —
Friedrich Heinrich Christian Stemme mit Margaretha Aldag. — Ludwig
Johann Joachim Kahler mit Kathe Haustein. — Friedrich Mandt mit
Dorothea Magdalena Henriette Reichert. — Heinrich August Sieoero gut
Ella Dorothea' Lancktom — vtdotpd
Hagen. — Heinrich August Christian Meuer mit Marte Charlotte Antonie
Meier. — Karl Leopold Mann mit Marine Catharine Petersen.

Standesamt Nr. 20.
Mirko Antun Ivan Ercan mit Ltdmtla Anna Mosnicka (Mosnickova).

— Carl Heinrich Ludwig Wilhelm mit Alwine Catharina Martha Feldten.
Hamburg, den 14. April 1910.

Standesamt Nr. 21.
Friedrich Wilhelm Geissler mit Frieda Kara Hedwig Stoffers. —

Miedrtch Max Pankow mit Auguste Pauline Mathilde Grünwald. —
Heinrich Hermann Falch mit Emma Margaretha Brauer. — Hermann
Kaufmann mit Lucia Franziska Rust. — Michael Radischewski mit Anua
Regina Cicrson. — Johannes Gottlieb Robert Best mit Anna Louise
Drews. — Hermann lvlax Hanke mit Selma Christine Julie Lucassen. - -
Emil Bruno Kirmse mit Amalie Wilhelmine Elisabet Dreyer. — Helmuth
Gustav Heinrich Rlartin Krüger mit Ida Peters. — Ludwig August
Friedrich Eckermann mit Linna Maria Sophia Dorothea Ide.

Standesamt Nr. 21 a.
Friedrich Max August Gaffron mit Emma Charlotte Quistorf. —

Friedrich Rlax Junicke mit Emma Clara Caroline Massopust.
Standesamt Nr. 22.

Georg Otto Julius Boss mit Ella Gertrud Clara Hahn. — Heinrich
Wilhelm Alfred Carsten mit Johanna Elisabeth llllargareta Pauls. —
Johann Georg Staiger mit Karoline Emma Martha Lindemann —
Reinhold Wilhelm Diedrich Boesenberg mit Anna Christine Elisabeth
Wulf. — Walter Joseph Westenberger mit Luise Marie Groeger. — Otto
Hinsch mit Mathilde Auguste Elise Johanna Heerde.

Standesamt Nr. 23.

Max Johann Friedrich Olsen mit Al arte Alma Hermine Dreyer. —
Franz Nagel mit Wilhelmine Marie Grifft.

Hamburg, den 13. April 1910.

Vermischtes.

Der gewissenhaft registrierte Fettfleck. Bei einer Berliner
Behörde — so wird der „Tägl. Rundsch." geschrieben — geht vor
wenigen Tagen eine sogenannte Präsidialverfüg nng unter
den Beamten herum. Als sie ins Ausgangsbureau zitrückgebracht ist,
bemerkt ber bort amtierende Rechnungsrat, daß sich auf ihr eilt Fettfleck
befindet und neben ihm das Zeichen eines jungen Beamten. Zur Rede
gestellt, erklärt ber Beamte, baß der Fleck nicht von ihm herrührt,
worauf ihm sein Vorgesetzter den Rat gibt, in Zukunft und bei ähnlichen
Fällen zu vermerken: „Fettfleck gehorsamst übernommen.“

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Versammlungen, von denen
unS Kenntttis gegeben wird.

Vereine:

Sonnabend, ben 16. April, abenbs 8| llstr: Distrikt Hotzcn-
feldr, im „Hohenfelber Hof", Lübeckerstraße 17/19. — Vergolder
und tztoldleisteuarbciter, öffentliche Versammlung, bet Warncke,
Rosenstraße 40. — Alle im Hasen von Altona beschäftigte»
Arbeiter, bei Brandshagen, Langestraße 50. — Abends 9 llstr:
Kupferschmiede, int Gewerkschasishanfe.

Sonntag, ben 17. April, vormittags 10 llstr: Stellmacher, im
Gewerkschasisstause. — Hafenarbeiter, bei Vorwohle, Neusiäbter-
straße 43. — Bauarbeiter, Eppeudors-Wiuterhude, bei Rlünber,
(Sppenborferlanbstr. 95. — Altstadt, bei Ehrhorn, Mohlenhofstr. 9.
— RoteuburgSort - Veddel, bei Wölffei, Stresowstraße 108. —
Neustadt - St. Pauli, bei Schuster, Kaiser Wilhelmstraße 43. —
WaudSbeck, bei Gäbe, Königstraße. — Nachmittags 11 llstr: Korb-
macher, bei Eberstarbt, Eimsbüttelerstr. 12. — Nachmittags 3 llstr:
Arbeiter - Sängerbund <AuSschnstsitzung), bei Horn, Hohe
Bleicht» 30. - Nachmittags 4 Uhr: Freie Turuerschaft von Lok-
stedt, Niendorf und Umgegend, im „Ltnde»park", Lokstebt.

Montag, ben 18. April, abends 8A Uhr: Neuer Verband der
Maler, bei v. Salzen, Eafsamacherreiste 15/17. - Metallarbeiter,
Heizuugösach, int Gewerkschasishaitse. — Distrikt Varmbeck, bei
Keller, Am Markt 28. — „Produktion", Verkaufsstelle 4, bei
Gredler, Ecke Martha- unb Margareiheustraße. — Verkaufsstelle 55,
bei Struck, Fruchtallee 70. — Arbeiter Abstinenten, im Gewerks-
schaftshause. — Abends 9 llstr: Oeffeutliche Schuhmacher-
Versammlung, bei Svstst, Marientstalersttaßt, Ecke Landwehr.

DictiSlag, den 19. April, abends 8j llstr: Zweiter Hamburger
Wahlkreis, bei Vorwohle, Neustädterstraße 43. - Distrikt Uhlen-
horst, bei Lincke, Mühlenkamp. — Abends 9 Uhr: Oeffeutliche
Schuhmacher Versammlung, „Zum Falkcnried", Falkenried 45/47.

Mittwoch, den 20. April, abcnbs 8 Uhr: Fortschritt, «.enosseu-
schaft der Uonditoren, im Gewerkschasisstause. — Abends 9 llstr:
OeffenUiche Schuhmacher - Versammlung, bei Goll, BartelS-
firafic 38.



Hamburg und Amgegend.

Achtung, Drechsler!

Ueber die Werkstatt der DrcchslcrmeisterS Bruer in Reinfeld

ist wegen Maßregelung eines Vcrbandskollegen die Sperre verhängt.

Zuzug von Drechslern ist fernzuhaltenl

Die OrtSverwaltung des Holzarbeiter-Verbandes.

Achtung, Tapezierer!

Gesperrt ist die Firma P i g l h e i n - Fuhlentwicte wegen
Maßregelung von Verbandsmitgliedcrn. Alle sachdienlichen Mit-
teilungen erbitten wir im Vcrbandsbureau.

Die Ortsverwaltung.
NB. Bei jeder Annahme von A r b e i t ist der Kontrolle

halber Auskunft im Bureau in den nächsten Wochen einzuholen.
D. O.

Achtung, Arbeiter!

In F l e n S b u r g sind bei der Firma George, Bauklempnerei

und Dachdeckerei, sämtliche Klempner, Dachdecker und

Dachpappenarbeiter ausgesperrt.
Da versucht wird, von auswärts Arbeitskräfte heranzuzichen, so

ersuchen wir, Zuzug nach Flensburg für Klempner, Dachdecker und

Dachpappenarbeiter streng sernznhalten.

Die OrtSverwaltung des Metallarbeiter-Verbandes.

Dachdecker-Verband. Fabrikarbeiter-Verband.

Der Streik der Handelsgärtncr in Hamburg

mußte nach dreiwöchentlicher Dauer abgebrochen werden. Es war ein
zu großer Teil der Gehilfen in den Betrieben stehen geblieben, die
auch nachträglich nicht für den Ausstand zu gewinnen waren und mit
deren Hilfe die dringendsten Arbeiten in den meisten Betrieben aus-
geführt werden koniilen. Immerhin war der Kamps nicht erfolglos,
denn zum großen Teil ivcrden jetzt die geforderten Löhne bezahlt, auch
in die Arbeitszeit ist Bresche gelegt. Der Unternehmerverband teilte in
einem Bericht über seine am 1. April stattgefundcne Versammlung mit:
»Es wird auch eiugesehen, daß bei den heutigen Verhältnissen mehr
verdient werden muß." Gleichzeitig hat aber dieser selbe Verband in
echt scharfmacherischer Weise beschlossen, über die „Kontraktbrüchigen"
eine schwarze Liste zu verbreiten und die am Streik Beteiligten
bis auf weiteres a u s z n s p e r r e n. Ferner soll künftighin jeder
Gehilfe bei feinem Arbeitsantritt einen Revers unlerfchreiben, daß
er nicht Mitglied des Verbandes ist und auch nicht werden will.
Gegenüber den Kontraktbrüchigen soll die Schadcnsersatzklage an-
gestrengt werden. Ein größerer Teil Ausgesperrtcr ist bereits ander-
weitig unlcrgebracht.

Deutsches Reich.

Zum Kampf im Baugewerbe.

Die bremischen Unternehmer besinnen sich!

Donuerslag abend sand in der „Fakobihalle" zu Bremen eine
Arbeitgebcrverfammlung der bremischen Baugewerbe statt, zu der nach
der „Weserzlg." die Inhaber aller namhaften Bau-
geschäfte Bremens und der Umgegend eingeladcii waren;
an der Versammlung nahmen über 200Inhaber der in Frage kommenden
Geschäfte teil. Rach längerer Besprechung wurde die vorgcfchlagene
Aussperrung mit 121 gegen 83 Stimmen vorläufig ab-
gelehnt. *

Aus Wilhelmshaven
wird uns geschrieben:

Recht n n g e l e g c n kommt den Unternehmern im Bezirk
W i l h e l m s h a v e n - R ü st r i n g c n die Anssperrnng, doch konnten
sie sich noch nicht zu einer örtlichen Verständigung aufschwingen. Sie
beriefen eine Versammlung ein und luden dazu die Reichs- und

komn^unalen Behörden. Hier wurde den Vertretern derselben ein Be-
richt über die augenblickliche Lage gegeben und dazu bemerkt, daß sich
die Unternehmer von ihren Kollegen ganz Deutschlands nicht absoiidern
könnten, sondern auch aussperren müßten. Sie hofften jedoch, daß
bifcd) das Eingreifen der Behörden die Aussperrung am Platze bald
wieder ausgehoben werden könne. Durch den Bau von Kasernen,
Hafenbanten usw. sind die Reichsbehörden, durch notwendige Woh-
nungen für die Offiziere und Unteroffiziere des kürzlich nach Wilhelms-
haven verlegten Geschwaders die Kominunalvertretungen an dem Kampf
im Baugewerbe stark interessiert und gaben die anwesenden Vertreter
derselben ihrer Bteinung dahin Ausdruck, daß sie erwartet hälleu,
daß von feiten der Unternehmer bereits Schritte zn einer örtlichen
Regelung der Angelegenheit getan seien. Da sie auch erklärten, auf
Einhaltung der Verträge seitens der Unternehmer zu bestehen, erklärten
sich diese bereit, sich an den Bundesvorstand um Dispens von
d e r A n S s p e r r u n g zn wenden, wenn auch die Vertreter sich mit
dem ReichSainl sofort in Verbindung setzen und von diesem eine
Vermittelung erbitten würden. *

Dic Biagdeburger Unternehmer wortbrüchig!

Durch Vermittelung des Stadlrals Scholz war es, wie gemeldet,
zu Vereinbarungen zwischen Unternehmern und Arbeitern gekommen.
Die örtlichen Organisationen beider Parteien stimmten auch den Ab-
machnngen zu. Ans einen Druck des Arbeiigeberbundes hin haben die
Magdeburger Unternehmer jedoch ihren ZustimmnngS-
beschlutz wieder annulliert und die Aussperrung
sämtlicher Arbeiter zuni Freitag beschlossen.

Die Brutalität der Unternehmerterroristen kennt
keine GrenzenI

Der Verein der Arbeitgeberverbände für daS Bau-
gewerbe in Rheinland und Westfalen mit dem Sitz in Essen
hat den Bauunternehmern ein Rundschreiben zugehen lassen, das
von unverschämtestem Blachtdünke! strotzt. Unter Hinweis ans den
AussperrungSbeschlub des Vorstandes deS Arveitgeberbniides und mit
einer Drohung, die auf die Folgen einer Richibcfolgung dieses Be-
fchlnffeS hinweist, wird anfgejordcrt, die sämtlichen Maurer, Zimmerer,
Bauhilfsarbeiter, Handlanger, Putzer, Beton- und Erdarbeiter zum
15. April zu kündigen und abends die Geschäfte zu schließen. Tann
heißt eS: „Wer nicht zum Verräter an sich nnd der gemeinsamen Sache
werden will, der muß am 15. April schließen. Dcr Verein wird
mit allen Machtmittel» gegen solche Mitglieder Vorgehen,
die glauben, die gemeinsamen Beschlüsse mißachten zu können."

Wir wollten einmal scheit, wie der Staatsanwalt gelaufen
käme, wenn sich Gew.rkschastsvorstände solche Erpressung nnd
Nötigung erlauben würde»! Aber Unternehmer, ja Bauer, das ist

etwas anderes! *

Ueber den Umfang der erfolgten A n s s p e r r u ii g e n

können naturgemäß noch keine zuverlässigen Nachrichten vorliegen.
Von den in den Gemeindet, Bochum, Alieitbochuiu, Weitmar, Riemke
und Gerthe bestehenden 59 Baugeschäften haben nur 32 den Arbeitern
gekündigt. AllerdtttgS handelt cs sich bei denjenigen Baugeschäften,
die gekündigt haben, um die leistungsfähigsten. Für diesen Bezirk
kounuen 2ti72 Maurer und Hilfsarbeiter in Frage. Für den Bezirk
Dort mit ii b kommen 4000 Arbeiter bei 150 Unternehmern ui ö'tage.
In Kodurg wirb nicht auSgejpcrrt. Der dortige Arbeitgeber-
verband will in Rücksicht auf den schlechten GeschättSgang des Vor-
jahres sich nicht au ber AilSsperrnng beteiligen. --- Im Kar 18 ruh er
Baugewerbe haben bie Arbeitgeber sich nachträglich dem Vcschlnffe
des badischen LaiibesverbandeS deS dcntschen Arbeugeberbniides au-
geschloffen. Wieviel AnSznsperreitde in Frage kommen, ist uiibcltiuuiit,
da nicht alle Arbeitgeber dem Anv;perrungSbeschlusie Folge leisten.
Zudem sind in Karlsrnhe säst läintlichc Bauarbeiter organisiert.
Die Nichtorganisierten, die weiter arbeite» dürsen, sind al|o an
Zahl äußerst gering. — Jin MünchenerStadtverord n e len«
so Heg iiim wurde der sozialdemokratische Antrag nur Ein-
leitung von EinigungSverhandtungeii durch die Stabt der Eiuiguttgs-
kommissiou überwiesen. — In Nürnberg tcheiterten Eintginigö-
verhaiidlungen unter Vorsitz deS Oberbürgermeisters, der am Schlüsse
erklärte, er müsse zu seinem tiefen Bedauern feststellen, daß zwar die
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nicht gewählt werden und Herr Marlow motivieit seine Wetgentng
damit, daß er sich bereits bei ber vorigen Senatorwahl vorgestellt habe.
Tic Versammlung muß daher utilctbleibeit.

* I» der jüngsten Sinung der Gemeindevertretuitg in
Nienstedten wurde mitgeteilt, daß der Landeshauptmann zur Be-
kämpfung der Staubplage die Elbchaussec teeren lassen wolle. Zu
diesem Zweck wurde eine Beihülfe von X. 300 erbeten. Diese Summe
wurde bewilligt und beschlossen, sie au? dem Fond? ztt entnehmen,
der von den Anliegern der Elbchauffee für Sprengung aufgebracht
wird. Die Kommissionen wurden wie folgt besetzt: Revisions-
kommission: Veit und Ren ner: Wegekommission: Blechschmidt,
Görris unb Listmann; Baukomniisston: Schlüter, H.Kröplien,
Blechschmidt und Petri; GesundhcitSkommission : K l 0 0 ß,
Blechschmidt unb Petri; Einquartiernitgskommission: Joh. Lange-
loh, Klooß und H. Kröplien; Hafenkommission: Blechschmidt;
HasenrechnungSkonmiission: Beit und Schlüter: Komntisfion zur Ver-
tilgung der Blutlaus: bie Obergärtner G. L a n gelob, Bernhard
und K I i 11 8 b i e (. — Ferner wurde mitgeieilt, daß das Stempelsteuer«
atm in Altona von 29 Frauen, die bei der Gemeindevertreterwahl am
4. März 1909 durch Vollmacht an der Wahl tcilgenommen haben, je
X 1,50 Stempelsteuer beansprucht. Beschloffen wurde, nähere Auf-
klärung zu erbitten, da das betreffende Stenlpelfteuergesetz erst im Juni
1909 in Kraft getreten ist, und bann Stellung dazu zu nehmen. Ter
Geineindevertreter Petri, der auch Vorsitzender des Bürgervereins ist,
erklärte, daß eventuell der Bürgerverein für die Frauen zahlen werde.

Als eine Kalamität hat cs sich längst erwiesen, daß im Rat-
haufe keine Aborte für Frauen vorhanden sind. Dabei fittb in den
städtischen Bureaus jetzt auch junge Mädchen angestcllt. Wohl oder
übel wird man nun doch bald für Abhilfe sorgen müssen.

Vedeuteude Felldiebstahle sind in einem Geschäft in der
Großen Bergstraße vorgekommen. ES sollen 400 Kalbfelle im Werte
von X 2500 entwendet worden fein. AIS der Tat verdächtig wurde

ein bereits mit Zuchthaus vorbestrafter Arbeiter verhaftet, der seit
zwei Jahren in dem Geschäft angestellt ist. 210 der gestohlenen Felle
sind wieder beschafft worden. Der Verhaftete gibt zu, diese Felle
gestohlen zu haben, bestreitet aber, auch über den Verbleib der übrigenetwas zu wissen.

* Selbstmord im städtischen Kranken Hanfe. In der Irren-
abteilung dcS städtischen Krankenhauses hat eine 70 Jahre alte Dame
aus Tangstedt Gelegenheit gefunden, sich zu erhängen. Dieser Vorfall
und die Tatsache, daß erst vor drei Wochen eine Kranke auS dem
Fenster gesprungen ist und sich schwere Verletzungen zugezogeu hat,
geben über die Aufsicht der dem Krankenhause anpertrauten »hänfenzu denken.

Aus dcn Altonaer Gerichten.

* Eine nächtliche Szene. Ein junges Mädchen hatte ein
Strafmandat über X. 3 erhalten, weil es in der Nacht zum 15. Februar
in der Straße Am Brunnenhos laut skanbalicn und die nächtliche Ruhe
gestört haben soll. Dagegen hatte eS gerichtliche Entscheidung beantragt.
Heute fand die Verhandlung vor dem Schöffengericht statt. Tic An-
geklagte bestritt, sich schuldig gemacht zu haben. Sie sei in Begleitung
eines jungen Manne? heimgekehrt unb Habe sich noch vor ihrer Haustür
aufgehalten, weil sie keilten Hausschlüssel mitgenommen und nicht hincin-
kommen konnte. Jetzt fei der Polizeisergeant Schmidt, der sie
später verhaftet habe, näher gekommen und habe zu einem Betrunkenen,
der mir Geld gespielt habe, gejagt, das Geld könne et in der 3. Etage
loSwerden: da könne er sich amüsieren. Ta sie in der 3. Etage wohne,
so babejie sich beleidigt gefühlt und sich die Aeußerung verbeten. Sodann
habe sie nach ihren Eltern gerufen, sie möchten ihr öffnen. Ter
Beamte habe ihr dos verboten unb sie verhaftet, als sic auf sein

Verbot nicht reagiert habe. Tie Aussage der Angeklagten wurde durch
den betreffenden jungen Mann bestätigt. Tcr 24 Jahre alte Polizei-
sergeant Schmidt gab zu, daß er zu dem Betrunkenen gesagt hätte,
wenn er noch Geld hätte, so könne er sich dafür amüsieren; auf die
Angeklagte habe er aber keine Andeutungen gemacht. Diese hätte auch
nicht nach ihren Eltern gerufen, sondern in anderer Weise skandalierl.

Tas Gericht hielt mit dem AmiSanwalt nicht festgestellt, daß die An-
geklagte sauldig fei. Ob der Beamte korrett oder nicht korrekt ge-
handelt habe, komme für die Beurteilung der Sachlage nicht in Betracht.

Eidelstedt. V e r k c h r s f r a g e n und Regierungs-
beamte. Tie hiesige Gemeindevernetung trägt sich bekanntlich seit
längerer Zeit mit dem Gedanken, gleich nach der Entfernung der
Kaltenttrchener Bahn von der Kieler Chauffec eine elektrische Bahn-
verbindung mit der Stadt zu errichten. Zu dem Zweck sind auch
schon Unterhandlungen mit einer Straßenbahn - Gesellschaft eingeleitet
worden. Ta nun die hiesige Gemeindevertretung der Ansicht ist, daß
die Kieler Cbauffee in ihrer Brette von 5,5 Pieter den Ansprüchen
des Verkehrs der Jetztzeit nicht mehr entspricht, eine Ansicht, die von
allen Einwohnern der unmittelbar vor der Großstadt gelegenen Ort-
schaften geteilt wird, so glaubte die Vertretung, daß bet der zur Ver-
breiterung unbedingt nötigen Neupflasterung cs möglich sei, die Rill-
schiencn rüi den elektrischen Betrieb gleich mit einzulegen. Dies wäre
für die Gemeinde gleichzeitig eine erhebliche Kostenersparnis. Um
nun auch die Ansicht der hierbei in Frage kommenden Behörden zu
erfahren, war vom Geuieindcvorsicher Hinsch zu einet unlängst stau«
gefundenen Lioung der Gemeindevertretuna mnächft »u www 1
raiiir.frenorgelaben worden. Wie sich aber im Kopfe dieses Herrn

der jetzige Zustand auf der Chaussee ausmall, das verdient öffentlich
festgenagelt zu werden Nicht nur behauptet der Herr Landesbau-
inspektor, daß der Verkehr auf der Kielerchaussee schon vor 20 Jahren
ebenso, ja sogar noch größer gewesen sei wie heute, sondern daß die-
selbe Ehaufiee noch auf zehn Jahre dem Verkehrsbedürfnis genügen
werde. — Tie von mehreren Vertretern gemachten Einwendungen,
daß bet nasser Witterung bie Chaussee so glitscherig sei, daß sich be-
gegnende Fuhrwerke beim AuSbiegen sehr häufig' von der Chausiee
abrutschen, glaubte der Herr Landesbauiiispektor damit abtun zu
können, daß er erklärte, das Runterfahren von der Chaussee

sei verboten unb werde bestraft. — Diese Erklärung hatte
selbstverständlich bei ber gesamten Vertretung einen Heiterkeits-
ausbruch zur Folge. Mit demselben Recht könne, so wurde
von einem Vertreter betont, bie Kaltenkirchenerbahn - Gesellschaft
einen Menschen, der die Straße kreuzen mußte und dabei von der
Bahn überfahren wurde, obendrein noch in den Anklagezustand ver-
setzen, weil er den Bahnkörper betreten habe. Als nun ein Ver-
ordneter, unter Zustimmung der gesamten Vertretung, die jetzigen Zu-
stände auf der Chaussee als „haarsträubend" bezeichnete, fühlte sich der
Herr Landesbautnfpekior persönlich beleidigt und verließ demonstrativ
die Sitzung. — Ta bereits vor Jahren der Vorgänger des jetzigen
LandeSbaumspettors die Verbreiterung der Kieler Chaussee als unum-
gänglich notwendig anerkannt, auch der Regierungspräsident sich im
gleichen Sinne ausgesprochen hat, so ist die Stellungnahme deS jetzigen
Ilandesbauinspektors mehr wie verwunderlich. Den berechtigten Be-
schwerden wird und muß aber Rechnung getragen werden und — die
Entscheidung darüber liegt ja schließlich nicht bei dem Landesbau-
inspektor in Pinneberg.

Wandsbeck und Amgegend.

Arbeiterschutzkommiffiou. Am Donnerstag abenb unternahm
die Arbeiterschutzkomlnisfion eine Kontrolle sämtlicher Bauten. Bei der
Revision wurden leider wieder größere Mißstände angetroffen, so bei
dem Lau an der Bleicherstrabe, der von einer Hannoverschen Firma
ausgeführt wird. Vor kurzem wurde schon mal baS nicht vorschrifts-
mäßige Gerüst bemängelt. Leider sind an dem Gerüstbau immer noch
dieselben Fehler vorhanden, wenn auch zugegeben werden muß, daß
das Gerüst durch Kreuzschwerter etwas haltbarer geworden ist. Tic
Unfallverhütungsvorschritten und Verbandskästen fehlten stellenweise und
auf mehreren Baustellen war in dem UnterkunstSraum kein Bodenbelag
vorhanden. Auf den städtischen Lagerplätzen find jetzt Unterkunfts-
räume und Aborte eingerichtet. Leider muß konstatiert werden, daß
auch verschiedene Arbeiter von der guten Sache ber Kontrolle noch
nicht überzeugt sind, so unter anderem der als Polier fungierende
Maurer an dem Bau Schacht u. Kahl, Mariental. Aufmerksam ge-
macht auf da? Aushängen der Unfallverhütungsvorschriften, meinte er,
diese wärm in der Baubude angeschlagen, nachher sagte er, bie wären
in der Polierbude; beidemal stellte sich seine Aussage als falsch heraus.
Schließlich erklärte er, die Vorschriften wären wohl mit nach dem
Neubau in Barmbeck gekommen. An dem Bau Schacht u. Kahl fehlte
auch noch der Bodmbelag in dem Unterkunftsraum.

Unterstützungen in ber Höhe von je X. 10 wurden 28 hier
wohnhaften Personen aus Arbeiter- unb Handwerkerkreijen aus der
Joh. Schmahlschen Stiftung zu teil

„Wenn der Mut in der Brust seine Spannkraft übt."
Kuno Waitemath ist ein Sozialistenverttlger wie er im Buche steht.
Nachbem er schon früher „Sieg auf Sieg" burch bie Kraft seiner
Lungen errungen hat, gelüstet cs bem Redseligen nach neuen Lorbeeren.
In einer nächste Woche in WandSbeck statistnbenben Versammlung
des Wirtschaftlichen SchutzverbanbeS will K. W. jein Referat: „Deutsch-
lands Sozialdemokratie unb bie Sozialdemokratie der modernen
Kulturstaaten" los werden. Viel Glück.

100 Mark Belohnung hüt Lorenz Pauljen ausgesetzt für
denjenigen, der ihm bie Täter, die in der Nacht vom Mittwoch aus
Donnerstag bei ihm Geldschränkc erbrechen wollten, so nachweist, daßgerichtliche Verfolgung eintreten kann.

Gegen den Alkohol. Der vor kurzem gegründete Bezirks-
verein WandSbeck des „Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch
geistiger tfletränke" hat in einer vor kurzem stattgefundenen öffentlichen
Versammlung, bie von 50 Personen besucht war, beschlossen, eine
Trinkerfürsorgestelle zu errichten. Es würbe eine Kom-
mission von 12 Perjonen, bie die vorbereitenden Arbeiten ausführen
soll, gewählt. Unter anderem ist auch Oberbürgermeister Rauch Mit-glied dieser Kommission.

Brandstiftung. In der vorletzten Nacht brach in ber 7. Klasse
der Mädchenschule aus dem KönigSlanbe Feuer aus. Ein vorüber-
kommender Passant weckte burch laute Rufe ben Schulbiener. yjlan
vermutet Brandstiftung, ba ein Fensterflügel der betr. Klasse offen stund
während der Schulbiener abends 7 Uhr alle Fenster geschlossen hatte.
Durch baS Feuer wurde das Inventar des Klassenzimmers beschädigt.

Diebstahl. Dem in der Zollstraße wohnenden Lehrer M. wurde
aus der verschlossenen Bobenlammer ein Fahrrad im Werte vonX 120 gestohlen.

Effugeln ochon wurde tti vorletzter Nacht bet dem Gastwirt Hansen
in ber Bleicherstraße. Die Diebe, für die wahrscheinlich zwei Männer
Schmiere gestanden haben, erbeuteten Spirituosen, ein Paket Schokolabe
unb einen Uebcrzieher. Geld sanden sie nicht in der Kaffe; zwei Uhrenließen sie liegen.

Tie Hühnerdiebstählc mehren sich in letzter Zeil hier am Orte.
In der Nacht vorn Doniterstag auf Freitag wurden in ber Wenbemnt-
straße 30 fünf Hühner unb in der Dielrichslraße 26 eine Henne ge-
stohlen; wie bie Fußspuren beweisen, von ben,eiben Dieben.

Unterschlagung. Ter in der Gluckstraße wohitciide 28jährige
Kontorist S. wurde dem Amtsgericht zngeführt, weil er Geldbeträge,
bie er für eine hiesige Firma cinfajfiertc, nicht ablieferte. Nach
Schätzung beläuft sich bie Höhe ber unterschlagenen (Selber aufX 1500.

Harburg und Wilhelmsburg.

C'iur Schulordituug für bie evangelische» Volksschulen in
Wilhelmsburg ist erlassen unb am Donnerstag ben Schulkittbern mit
nach Hause gegeben worden. Die aitS 24 Paragraphen bestehende
Ordnung gibt Winke für bie Eltern, Kinder, Schule unb EltcrnhaitS.
ES ist daher sehr angebracht, baß bic Eltern von biescr Orbnung
eingehend Kenntnis nehmen.

Zur neuen Kommunal - Biersteuer in Wilhelmsburg.
Wirte unb Händler brauchen über daS von ber Barmbecker Bier-
brauerei bezogene Bier Buch nicht zu führen, ba biesc Brauerei ihr
sämtliches tu Wilhelmsburg eingeführte Bier bei der Slnmclbcftcllc
versteuern läßt. Das gleiche gilt für baS von ber Harburger Aktieii-
brauctei eingeführte Flaschenbier.

Tie (tleiueibcftciicrrollc für daS Rechnungsjahr 1910 liegt
bom 22. dis 29. d. M. einichließlich im Rathause in Wilhelmsburg,
Zimmer 19, zur Einsicht miö.

I» den Naum gefalle« ist ant Freitag morgen ber Arbeiter
Doß, alS er mit Entleeren eines im Reiherstieg liegeitben Oberländer
KahncS beschäftigt war. Der Verunglückte trug Verletzungen ant
Kopse davon und wurde, nachdem er verbunden war, nach seiner
Wohnung auf der Veddel gebracht.

Beide Arme gebrochen hat sich am Donnerstag abend bet
Radfahrer BehrenS aus Hamburg, alS ihm auf bet Chaussee in
Wilhelmsburg die Gabel des Vorderrades zerbrach und B. über bie
Lenkstange hinweg auf das Straßeupflaster flog. Nachbem ihm bie
erste Hülfe zuteil geworden wat, ließ er sich nach Hamburg fahren.

Diebstahl. Einem Hamburger Handelsmanne, der gestern in
Wilhelmsburg mit Waren hausierte, wurden während seiner Abwesen-
heit für X» 50 Waten gestohlen.

Schleswig-Holstein.

Pinneberg. Von der Stadtverordnetenwahl am
15. d. St. ist z„ melden: Der heutige Wahltag hat wieder mit entern
siege der Bürgerlichen geendet. ES erhielten Stimmen: Rechtsanwalt
Reimers 310, Holzhändler Warncke 321, Landmann Rix 317; unsere
Genossen Maurer H. Vagts 267, Lagerhalter R. Köhn 254, Zimmeret
I. v. d. Heide 254. 70 pZt. ber Wahlberechtigten haben gewählt.

Uetersen. Die polizeiliche Bevormundung, unter
welcher der preußische Staatsbürger von bet Wiege bis zum Grabe
steht, machte sich hier auch wieder bei ber am Mittwoch stattgefuubenen
Becrbigung beö Genossen O. Krause recht unliebsam bemerkbar. Zwar
hatte bie Polizeiverwaltung biesmal ben Vereinen gestattet, vom
Veteinskokal unter Votaittragitng ber in Trauerflor gehüllten allen
Parteifahiie geschlossen nach ber Leichenhalle zu marschieren. Doch
muß trotzdem den Arbeitern burch bic Polizei immer mieber funbbar
gemacht werben, baß sie minderen Rechts sind als andere Sterbliche.
Sie hatte ben Kollegen bes Verstorbenen verboten, biejen mit Trauer-
musik zu beerdigen, wogegen der Zimmergesellenbruderschast diese Ge-
nehmigung erteilt worden wat. Auch forderte ber Polizeisergeant
Gtuiibmann auf ber Straße auf, bie roten Schleifen nicht sichtbar zu
tragen! 1 — Wenn bie Polizei wüßte, wie viel Haß unb Grimm sie
durch derartige grundlose Störungen einer ernsten Feier erregt, würde
sie sich, wenigstens bei einer Totenfeier, etwas mehr Zurückhaltttngauferlegen.

Neumünster. Grundlose Einwände gegen bie
G a r t e n st a b t. Bekanntlich wirb hier bie Errichtung einer ©arten»
stabt geplant, welchem Unternehmen unsere Gcnoffen natürlich sympathisch
gegenüberfieben. Aber aus Hausbesitzetkreisen werben biejem Unter-
nehmen allerhand Schwierigkeiten bereitet. Vor allem macht man
geltend, daß das Terrain, auf dem die Gartenstadt gebaut werden
soll, wegen ber Grundwafferverhältniffe nicht geeignet sei. Die zur
Prüfung biefer Frage von Hannover unb Schleswig entlaubten Kom-
missare haben nun erklärt, baß kein Grunb vorliege, die Bebauung
der Länbereien wegen ber Wafferverhältitisse zu unterlassen.

m. Siel. Prozesse gegen Wahl rcchtsdemon st ran teil
finb hier jetzt an ber Tagesordnung. Nachdem gestern ber Genosse
Schneider, Beamter des Metallarbeiterverbandes, zu X. 20 Geld-
strafe verurteilt worden ist, weil er am 13. Februar ben Zug der
Metallarbeiter vom „Elysium" nach dem Versammlungslokal geführt

Haben sollte, batte sich beute ein Arbeiter Hein vor dem Schösken-
gericht zu verantworten. Ani 13. Februar soll er die einschreitenden
Schutzleute Koch II und Henklest, durch ben Ruf: „Haut bie Bsttt-
hunbel" beleidigt unb versucht haben, einen Festgenommenen zu
befreien unb feiner Verhaftung energischen Widerstanb entgegen«
zujetzett. Laß er ben Ruf ausgestoßeit habe, gibt ber Ange-
klagte zu. Es sei dies geschehen, als er bas Wüten bet Schutz-
mannschaft gesehen habe. Alles übrige wirb von ihm entschicben be-
stritten. Im Gegenteil, er sei, als man ihn abführte, zu Boben ge-
worfen unb mißhanbelt worben. Die Verhanblnitg wurde jedoch
ausgesetzt, weil einer ber Entlastungszeugen nicht erschienen war. Am
kommenden Dienstag unb Mittwoch sind weitere derartige Prozessehier zu erwarten.

Rendsburg. Verlegung von Eisenbahnlinien.,
Bekanntlich kreuzt bic Bahnlinie Rendsburg-Neumünster ben Norbostsee-
ctanal auf zwei Drehbrücken. Zur Sicherung bes Verkehrs auf dem
Kanal sollen biesc beseitigt und burch eine Hochdrücke ersetzt werben.
Diese muß eine lichte Höhe von 42 Pietern über beut mittleren
Kanalwasserstanb haben. Durch ben Bau ber Hochbrücke ist eine
Verlegung ber Bahnlinien Renbsburg—Neumünster und Renbsburg—
Kiel notwenbig, ebenso ber Anschlußbahnen ber Auborser Lanb-
unb Jnbiistrie - Gesellschaft, ber Chemischen Düngerfabrik Rends-
burg , ber Anschlußbahn ber Kleinbahn unb ber Bahn bet
Saatsecwerft. Auf bet Norbseite bes Kanals muß zur Ueberminbung
ber Höhenunterschiebe zwischen ber Hochbrücke unb bem Bahnhof
Rendsburg eine Schleife eingeschaltet werden, ba beibe nur 1,3 Kilometer
honeinanber entfernt finb unb ein Höhenunterschied von 30 Metern
überwunden werden muß. Die Verlegung ber Strecke Neumünster—
RcnbSburg beginnt int Süden etwa 5j Kilometer südlich vom Kanal.
Kutz vor Ostettönselb wendet sie sich nach Westen und umkreist Oster-
rönfeld erst nach Westen, bann 600 Meter nach Norbert. Osterrönfeld
wirb also statt bisher int Westen, fortan östlich von ber Bahnlinie liegen.

Preußisches Herrenhaus.

6. Sitzung vom 15. April.

Am Ministcrtisch: v. B c ih m a n n-H 0 ll w e g, v. Moltke.
Das HauS ist halb, bie Tribünen finb vollbesetzt.

1 Präsident Frhr. v. Manteuffel eröffnet bie Sitzung um

Zur Beratung unb Beschlußfassung der geschäftlichen Be-
handlung steht die vom Abgeorbnetenhause eingegangene

Wahlrechtsvorlage.

Ministerpräsident v. Bethmann-Hollweg: In Erfüllung der
tn bet Thronrebc gegebenen Verheißung einer Reform
des Wahlrechts zum Abgeorbnetenhause hat bie Regierungs-
vorlage unter Festhaltung an ber Oeffentlichkeit bcs Wahlver-
fahrens bie inbirette Wahl durch die direkte ersetzt und für bie
Zuweisung der einzelnen Wähler zu den drei Wahlabteilungen
neben ben Merkmalen ber Steuerleistung, benen burch bie
Maximierung bes anrechnungsfähigen Steuerbetrages eine per«
änberte Bedeutung gegeben wurde, aushilfsweise neue Merkmale
der Bildung unb Erfahrung ausgestellt. Das Abgeordnetenhaus
hat es abgelchnt, auf den Boden des Regierungsentwurfes zu
treten und hat in geradem Gegensatze zu ihm die indirekte Wahl
beibchalten, für bic Wahl ber Wahlmänner aber bas geheime
Wahlverfahren beschlossen. Ich habe mich im Abgeorbnetenhause
ausführlich über bie Grünbc ausgesprochen, aus benen bie Re-
gierung Bedenken getragen hatte, die in bem bestehenben Recht
begründete Oeffentlichkeit des Wahlverfahrens aufzugebcn, und
nus benen sie den llebergang von ber inbirektcn zur bheften
Wahl anempfahl. Die Regierung hält auch heute noch biese
Grünbe für zutreffend unb würbe an ihren Vorschlägen mit bet
größten Entschiebenheit festgehalten haben, wenn sie sich irgenb
einen positiven Erfolg bavon hätte versprechen können. Die Mög-
lichkeit dazu war aber abgeschnitten, nachdem sich aus ber Stellung
der Parteien int Abgeorbnetenhause klar ergeben hatte, baß feine
Mehrheit die Beibehaltung ber öffentlichen Wahl ablehnt. Die
iiicgicrung sah sich deshalb vor die Frage gestellt, ob sie beim Fest-
halten an ihren Vorschlägen schon dort bie Vorlage scheitern
lassen und damit zugleich beut Herrenhaus die Möglichkeit neh-
men sollte, sein Votum, auf dessen Abgabe die Staatsregierung
bas größte Gewicht legt, mit in die Wagschalc zu werfen, oder ob
sie sich dazu entschließen könne, sich den Grundlagen ber Beschlüsse
des Abgeorbnctenhauses zu fügen. Eine anberc Alternative gab
cs nach ber gesamten Situation nicht. Die Regierung hat sich
trotz der Vorwürfe, denen sie sich selbstverständlich damit aus
setzen mußte, für die letztere entschieden. Die Tatsache, daß sie in
Anerkennung der Rcforinbedürftigkeit des Wahlrechts eine Wahl-
vorlage eingebracht hatte, schloß für sie bie Verpflichtung in sich,
keinen Weg unversucht zu lassen, der zu einem positiven mit den
StaatSintcrcffcii bcrcinbartcn Ergebnis führen kann, und Eben-

und DoniicrSlagS 10 Uhr vormittag? im Seminar für öffentliche?
Recht und Kolonialrecht, Domstrabe 8, II. — Zoologi c. Professor
Dr. v. Brunn: Zoologische Exkursioneir Für Lehrerinnen und Lehrer
am zweiten und vierten Sonntag tut Monat. Beginn: 8. Mai Die
Zahl der Teilnehmer ist auf zwanzig beschränkn Ö-chühr .*(. 6.
TaS Praktikum ist nach de» Vorschriften für die Oberlehrerinncnkursczu belegen.

3m «nbmisfionSwege ist übertrage» worden : Beschaffung
der Mechaniker-arbeiten für da? Lerwaltung?gebäude auf Niedernfeld
an K. L. Knorr. Lieferung von 5 000 000 kg Portland-Zcmeni für

die Arbeiten im Ressorl de? Jngcnicnrwcsens an Breitenburger Pori-
laiid-Zcment-Fabrik. Ausführung de? SielbaucS für die dritte Er-
weiterung der Irrenanstalt Langenhorn an F. Witkowski. Herstellung
und Unterhaltung von Stampfasphaltbahnen in den Straheii Jacobi-
kirchhof, Bugenbagenstraße und Barkbos an Hamburger Aspbaltwerk,
Wintcrbof. Zinek, Potthoff u. Eo. (Slafcrarbeitcn für das Hailptzoll-
amt Ericus an Paul F. Schuldt. Lieferung von Eis für das Verk-
ünd Armenhaus in Barmbeck an Gesellschaft für Markt- und Kübl-
hallcn. Entlöschung und das Einbringen von etwa 20 000 ebm
Baggcrbodcn zur Hintcrfüllung der Kaimauer am Magdeburger Hafenan Otto Scheffler.

Crrlofchcite Tiersenchc. Die in dem Pferdebestande des Töpfer-
meisters H. Peters, Eilbcckcrwcg 164,1. Etage, Stallung Kantstrabc 24,
ausgcbrochcne Influenza ist erloschen.

Bcrlcgtc Fcuermeldestellc. Die öffentliche Feuermeldeftclle
Dorolhecnstrabc 122 (Hansmelder) ist aufgehoben und dafür Dorolheen-
slraße, Ecke KrohnSkamp, ein Säulenscuermelder angebracht und dem
öffentlichen Verkehr übergeben worden.

Opfer der Arbeit. Am Frcilagmorgen ereignete sich beim

Bahnhofsbau in Ohlsdorf ein schwerer Unglücksfall, dem der

Maurerpolier Krebs zum Opfer fiel. K. wurde von einer ab«

stürzenden Sandschicht verschüttet und hatte, als er von seinen Ar-

beitskollegen befreit worden war, außer einer Beingnetschung, schwere

innere Verletzungen erlitten. Er wurde ins Eppendorfer Kranken-
haus transportiert und starb dort bald nach seiner Einlieferung.

ülud der Haft entlassen ist die Frau Bremer, von der in
der gestrigen Nummer brasstet wurde, daß sie auf ihren Ehemann
einen Revolver abgefeuert hat. Frau B. erklärt, daß sic bie Tat „nicht
aus Liebe unb nicht ans Haß" begangen hat, sondern nur deshalb,
weil ihr Mann, der sie mit vier Kindern sitzen ließ, unrecht an ihrgehandelt habe.

Hafen und Schiffahrt.

w. Schiffskollisionen. Tic Steinschute „Alex", die in letzter
Nacht auf der Elbe zu Anker lag, wurde von einem elbabwärts
dampfenden Schleppzng angerannl und am Hinterschiff getroffen. Dem
Schiffe ist die Verschanzung eingedrückt, das Steuerruder stark be-

schädigt und das Beiboot beschädigt worden. Ter Tampfcr, der diesen
Schaden anrichtelc, ist nicht erkannt worden. — Im Hansahafen ist
eine mit Stückgütern beladene Schute mit einem Oberländer Rahn in
Kollision gewesen, wobei beide Schiffe am Vorderschiff und an der
Stenerbordseile Schaden erlitten.

w. Zum Feuer aus dem Dampfer „Sonneberg". Wie
bereits berichtet, ist der deutsche Dampfer „Sonneberg" mit Feuer in
der Ladung im Tau bc? Sebwcsterfchiffes „Augsburg" in Aden ein-
geschleppt morden. Tas Feuer ist jetzt auf den Raum 3 beschränkt,
jedoch noch nicht gelöscht. Tie Ladung, ans Kopra, Kokosnußöl, Oel-

kuchen usw. bestehend, ist für Hamburg bestimmt. Aus dem Raum 2
wird die Ladung so schnell wie nur möglich gelöscht. Ter entstandene
Schaden ist erheblich.

w. Stürmisches Wetter auf der Reise hatte der Hamburger
Tampfer „E e l i a“, der die Ausreise von vier nach Antwerpen an-
trat. Durch das schwere Arbeiten des sckiffcS halte sich die Tecks-
ladung gelöst und ein Teil davon ist über Bord gespült worden.
Auch hat der Dampfer sonstige Decksschäden erlitten.

w. Stuf Grund gestoßen. Tas deutsche Segelschiff „John
Liewc lin", daS von hier nach Newcastle abging, ist auf der Unter-
elbe unweit Brunsbüttel auf Grund fcstgewordcn und sitzen geblieben.
Auch mit Hochwasser konnte das Schiff nicht abgebracht werden.

w. Gin großer Teil der Ladung venticbtet. Wie berichtet,
ist das Vollschiff „Laura", welches mit einer Ladung Salpeter von
(Saleta Buena nach hier bestimmt war und im englischen Kanal mit
dem Dainpser „Laura" kollidierte, dort leck geworden und mußte von
der Mannschaft verlassen werden. Von der Ladung des in Southampton
eingejchlcppten Schiffes sind etwa 500 Ton? durch Wasser vernichtet
worden. Ans dem Schiffe wird jetzt noch soviel gelöscht, daß es pro«

vtjorisch adgedichtet und nach hier geschleppt werden kann.

w. Bei der Arbeit verunglückt. Ter Schlosser Anton Kastner,
der in der Werkstätie von Stich, Worthdamm, beschäfliHt war, ist mit
der linken Hand in das (Seiriebc einer Maichine gekommen, so daß er
bedeutende Verletzungen erlitt. Rach Anlegung eines Notverbandes
kam der Mann nach seiner Wohnung. — In seiner Schute 7451,
längsseits des TampferS „B a ch y" ist der Ewerführer W. Haack von
einem Stück Stmtbol, getrogen und am rechten Arm bedeutend ver-

letzt worden. Auch dieser Mann kam, nachdem er verbunden, nach
seiner Behati'ung. —Ter Schauermann Rudolf Oldenburg wollte im
Frc:l afengebiet auf einen in Fahrt befindlichen Wagen des Kutschers
H. Treues springen, wobei er ausgliit, mit dem rechten Bein unter
das Vorderrad kam und überfahren wurde. Mil schweren Ouetschungen
ist der Mann durch die Sanitätskolonne nach dem St. Georger

Krankenhause gebracht worden.

Ausruf des Seeamts «ach dem Gaffelschoner „Johanna".
Ter in Hamburg beheimatete Gaffelschoner „Johanna", Unter«
fchridungsfignal JPCG, geführt von Kapitän Peter Hauschild,
hat am 9. Tezcmbcr 1909 mit einer Ladung Gerste den Hafen von
Hamburg verlassen mit der Bestimmung nach Kolberg in Pommern,
bat ant 14. Tezember 1909 die Holtcnauer Schleusen seewärts passiert,
seinen Bestimmungshafen aber nicht erreicht. Alle
diejenigen, welche über den Verbleib des Schiffes und seiner Besatzung
nähere Angaben machen können, werden aufgefordert, diese bis zum
14. Juni 1910 dem Seeamt mitzuteilen.

w. Verkauftes Schiff. Ter hier im Hafen liegende englische
Tampfer „To wneley", ein Schiff von 1800 Netto Registertons
groß, ist an die Reederei F. W. G. Lchmami verkauft worden. Der
Tampfer ist ins Dock der Werst von H. Brandenburg zur Boden-
besichiigung verholt worden. Er soll in Zukunft den Namen
Johann Lehmann" führen.

w. Schnell erledigter Auftrag. Ter Hamburger Dampfer
„A r a b i a“ hat gestern beim Slvgehen nach Antwerpen auf der Unter-
elbe bei Nienstedten einen Anker mit etwa 20 Faden Kette verloren,
worüber wir berichteten. Heute ist es dem Taucher Harmstorf bereits
gelungen, den Anker und die Kette zu heben und an die Hamburg-Amerika-Linic abzuliefern.

Altona und Amgegend.

* Ter Sozialdemokratische Verein in Altona hielt gestern
abend im Lokale „Waterloo" eine gut besuchte Mitgliederversamoilung
ab, in der zunächst Genosse F. Bartels einen längeren Vortrag
über bie reaktionären Bestrebungen in der preußischen
Verwaltung hielt. Ta er als Parteisekretär mit den Ver-
waltungsbehörden viel zu tun hat und sich mit ihren Praktiken be-
schäftigen muß, so beherrscht er sein Thcn,a sehr gut und zeigte,
welche Dlächtc alle im einheitlichen Zusamn,enwirken in der staatlichen
Verwaltung für die Reaktion am Werke sind. Aus seinen Aus-
führungen ging hervor, daß die Landräte und die Gendarmen
die eigentlichen Träger de? herrschenden reaktionären Systems
in Preußen sind. Unter diesem Verwaltungssystem, das seine
Wurzel in dem heutigen Treiklassenwahlrecht habe, könnten
Freiheit und Recht nicht hoch kommen. Unser Kamps müßte deshalb
in erster Linie sich gegen das Treiklassenwahlrecht richten. Dem Re-
ser enteil wurde lebhafter Beifall gezollt. Die vom Parteisekretär
Sievert verlesene Quartalsabrechnung wies eine Einnahme von
X. 8995,55 und eine Ausgabe von X. 8538,63 auf, so daß ein Kassen-
bestand von X. 456,92 verblieb. Auf Antrag der Revisoren wurde
demKasienkührerLecharge erteilt. Zur Maifeier wurde beschlossen,
eine Versammlung unter freiem Himmel abzuhalten und am nachmittag'
wie üblich, Kommerse in Bahrenfeld und Groß-Flottbeck zu arrangieren'

Die Eintrittskarten für Herren kosten a 50 4, für Tarnen ä 10 A
Ter Ueberschuß soll zur Stärkung des Plaifonds verwendet werden
Ein geplanter Matsestzug hat die Genehmigung nicht gefunden, weil
er „eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit werden
und Anlaß zu Konflikten geben könne." Bei dieser
Gelegenheit bemerkte Genosse Sievert, daß bei solchen Anlässen
nicht nur bei der Polizei Befürchtungen über Ruhestörungen usw
sondern daß diese auch an anderen Stellen beständen. So hätten am
letzten Wahlrechtstage die Soldaten feldmarsch-
mäßig i n d e r K a s c r n e s i ch a u f h a l t e n m ü s s e n, wie daS
aus einer Karte hervorgehe, die ein Soldat an seinen Bruder ge-
schrieben habe. Liese Blittcilung wurde mit großer Heiterkeit aus-
genommen. Aus Antrag des Vorstandes wurde das Mitglied Heinrich
Schlüter aus dem Verein ausgeschlossen, weil er sich des Strelkbruchs
schuldig gemacht und sich auch noch sonst in seiner Eigenschast als
Streikbrecher unangenehm bemerkbar gemacht hat.

Ter Distrikt Alioiia-Qttcufeu deö 3ugendbuudcS ver-
anstaltet am Sonntag, 17. April, im Lokale „Karlsruhe", Am Felde 5,
eine ösfcntliche Iugendscicr. Mitwirkende : Herr Fr'
Bartel? (Ansprache), Herr W. L 0 11 i g (Rezitation), Frl. T
Hansen (Gesang). Am Klavier: Herr H. Voß. Beginn 2£ Uhr
nachmittags. Karten ä 10 find in den Ableilungslokalen bei Brandt,
Gr. Bergstraße 136; Eckhoff, ticke Wilhelm- und Hospitalstraße;
Hiesener, Hamburgerstraße 24 ; Sengpiel, Feldstraße 38; Diestclhorst,
fScfe Barner- unb Lagcrstraße; und Böhle, vahrensclder tShaussec,zu haben.

Zur Seuatorwahl. Wie üblich, gedachte auch der Bürger-
worthaltcr zur V.'r'tellung der Kandidaten eine Versammlung abzu-
halten. Alle drei Kandidaten Haden aber abgelehnt, sich vorstcllen zu
lassen. Die Herren M ö l lex und Michaelsen wollen überhaupt

falls von ihrer Seite aus alles zu tun, das dem dringenden 23eu
dürfnis, einem Rubepunkle in dieser Frage nahezukommen,
förderlich sein kann. Von diesem Staubpunkte aus richte ich auch
au Sic, meine Herren, bic Bitte, baö Prinzip ber Beschlüsse des
Abgeordnetenhauses ebenso, wie cs die Staatsregierung getan
hat, nicht zu verwerfen. Im einzelnen aber enthalten diese Be-
schlüsse, wie dies bereit? von der StaatSrcgicrung im andern
Hause betont worden ist, nicht überall diejenige Losung, ivelche
notwendig ist, um die Vorlage im ganzen alS annehmbar er-
scheinen zu lassen; denn nachdem das AbgcoribnetenhaitS die
Grundlagen des PlegierungsentwnrfeS umgestoßen hatte, war es
nicht angängig, Bestimmungen aus diesem Entwürfe einfach zu
übernehmen, welche bei der direkten unb öffentlichen Wahl wohl
begriinbet waren, bei der indirekten und geheimen Wahl aber den-
jenigen Zwecken nicht mehr gerecht werden, welche zu erfüllen
nach der Auffassung der Regierung das Ziel der Reform sein
muß. Die Beschlüsse des Abgeordnetenhauses weisen also Lücken
auf, bie ausgefüllt werben müssen. Die Regierung hatte, wie
ich bereits vorhin gesagt habe, in Verbindung mit ber Beseiti-
gung ber inbirektcn Wahl auch das System in einzelnen Bc»
ftimmttngcu als reformbedürftig bezeichnet, nach welcheiit bie ein-
zelnen Wähler den Wahlabteilungen zugewiesen werden. In die-
ser Beziehung sollten neben der Maximierung der
Steuern die Vorschriften über bic Einreihung der sö-
ge na unten Kulturträger und bic Vergrößerung der
Stimmbezirke Mängeln abhelfen, die schon lange offenbaren An-
stoß erregt haben. Nun ist es klar, daß diese Mängel in ihrer
Wirkung ganz wesentlich schon dadurch abgeschwächt wurden, daß
die Regierungsvorlage das indirekte Wahlsystem beseitigte.

Wenn daher jetzt das indirekte Wahlsvstciii beibchalten werden
soll, ist es doppelt notwendig, daß das Ziel derjenigen Reformen
verwirklicht wird, das die Regierung mit ihren Vorschriften über
die Einreihung der Kulturträger und bic Vergrößerung der
Stimmbezirke im Auge hatte. Jnbem das Abgeordnetenhaus den
-schillern, den ehemaligen Schülern höherer Lehranstalten, bic die
Berechtigung zum akademischen Studium erlangt haben, ein
bevorzugtes Wahlrecht zugestanden hat, hat es den Gedanken
einer nicht lediglich steuerlichen Abstufung des Wahlrechts als
solchem zur Geltung gebracht. Die einseitige Hervor-
hebung eines ipinzelnen Bildungsmerkmals, wie
es bas Abiturientenexamen ist, für dessen Heraushebung sich
durchschlagende Gründe wohl kaum werden geltend machen lassen,
wird aber nicht als gerechtfertigt anzusehen und es werben bie
Bestimmungen hierüber zu vervollständigen sein. Den Vorschlag
ber Vergrößerung ber Stimmbezirke hat bas Abgeordnetenhaus
nicht übernommen und konnte ihn auch nicht übernehmen, weil
er auf die direkte Wahl zugeschnitteii war, mit der indirekten
Wahl aber nicht verträglich ist. Tie Wirkung aber, welche die
Regierung mit diesem Vorschläge verfolgte, kann bei der in-
direkten Wahl dadurch erreicht werden, daß die Bezirke, in denen
die ©teuerbrittelung erfolgt, auf einer breiteren Grundlage auf-
gebaut werden. Die Regierung hält es für durchaus notwendig,
baß das Gesetz von diesem Gesichtspunkte aus vervollständigt wird.
Dabei muß verlangt werden, daß die einzelnen Teile, die gerade
hier in einer besonders starken Wechselwirkung zueinander stehen,
so iiicinanbcrgrcifen, daß die das Ganze beherrschenden Grund-,
gebauten zur Geltung kommen. Ueber bie notwenbigen Er-
gänzungen hat im Abgeordnetenhause nach ber Lage der Partei-
verhältnisse ein Einvernehmen nicht erzielt werden können. Die
Regierung hat deshalb dort Zurückhaltung in der Erwartung
geübt, daß es möglich sein werbe, im Herrenhause eine Verständi-
gung leichter zu erzielen.

Meine HerrenI Ueber bie allgemeinen politischen Fragen,
welche sich bei einem Gegenstände wie bei der vorliegenden Ver-
fassungsänderung von selbst aufbrängen, habe ich mich im Ab-
geordnetenhaufe bei Einbringung der Vorlage ausführlich aus-
gesprochen. In gegenwärtigem Augenblick und noch bevor bic
Herren dieses hohen Hauses ihre Ansicht funbgegeben haben, schien
es mir notwendig zu sein, vorweg, wenn auch in ganz kurzen
Umrissen, die Stellung zu skizzieren, welche bie StaatSrcgicrung
gegenüber ber burch die Beschlüsse bes Abgeordnetenhauses ge-
schaffenen Situation einnimmt. Darüber, daß bei dein Ausein-
audergehen der Anschauungen über Art unb Umfang ber Reform
die Lösung der Frage mit außergewöhnlichen Schwierigkeiten ver-
knüpft sein werde, hat sich von vornherein niemand einer Täu-
schung hingeben sönnen. Aber, meine Herren, wenn bic begonnene
Arbeit jetzt ergebnislos verläuft— was wird die Folge fein?
Die Schwierigkeiten werben sich nicht mindern, sondern sie werben
sich steigern, nicht nur zum Nachteil der Sache selbst, sondern zum
Schaben unserer allgemeinen politischen Verhältnisse. Diese Er-
kenntnis hat bie königliche StaatSrcgicrung in ihrer Haltung be-
stimmt. In bem Bewußtsein, bamit e.recht gehandelt zu haben,
wird sie von ber Zuversicht getragen, daß cs ihr im Zusammen-
wirken mit Ihnen möglich sein wird, die Vorlage in einer Gestalt
zur Annahme zu bringen, die den Bedürfnissen unseres Landes
gerecht wirb. (Bravoll

Graf v. tVartcndlcbcn: Viele Streitfragen ertläreusich
VCTv?, uaturgemstß au? dem foitettssrin

man aufwächst. Die vielfach entgegenstehenden Ansichten haben
eine innere Berechtigung, solange sie sich im Rahmen unserer
monarchischen Staatsverfassung bewegen. Der Meinungsaus-
tausch darüber könnte sogar nützlich sein, wenn bie Erörterungen
in ber Presse unb in ben Parlamenten immer rein sachlich
geführt mürben unb wem, man sich bemühen würbe, auch dem
Standpunkt des politischen Gegners einigermaßen gerecht zu
werden. Leiber ist bas nicht ber Fall. Wie mir in jüngster Zeit
gesehen haben, spitzen sich bie Verhandlungen immer mehr ver-
sönlich zu, namentlich ba, wo sachliche Gründe fehlen. Das führt
dann natürlich zur Entfremdung und Erbitterung. Meine per-
sönliche, vielleicht schon etwas rückständige Weltanschauung ist
die eines 83jährigen Generals, der an der Errichtung des
Teutschen Reichs mitgewirkt hat und jetzt am späten Lebensabend
mit tiefen Schmerzen ber Empörung es mit ansieht,
baß an den wohlgeordneten Grundlagen unseres
Staatswesens gerüttelt wird, ber mit ansehen muß,
wie irregeleitete Preußen mit bem Gesang ber
Marseillaise bie Straßen durchziehen, um unerfüllbare
Forderungen zu erzwingen. (Beifall.) Unerfüllbar be-
sonders wegen ber Art, in ber sie vorgebracht werden. Keine
ihrer Verantwortung bewußte Regierung, keine parlamentarische
Körperschaft, bie noch etwas auf ihre Würbe hält, bars sich
solchen Drohungen beugen. Um zwei Fragen Hanbelt es sich.
Erstens: Ist eine Reform nötig? Zweitens: Wie weit soll sie
gehen? Die erste Frage bejahe ich. Notig ist die Reform,
aber auch nur, weil der König sie versprochen hat.
Es wirb jetzt immer mit Schlagworten gearbeitet. Da wird von
ber Entrechtung gewisser Parteien geredet. Wer hat von Ent-
rechtung der Konservativen geredet, als sic in den 60er Jahren
unter diesem Wahlrecht in einer Droschke zu ben Sitzungen
fahren konnten? Dann rebet man von Junkerherrschaft mit
Wahltyrannei. Das klingt wie bie Sagen grauer Vorzeit. Ich
bin auch ein ostelbischcr Junker, sogar der Durckffchnittstyhus
eines solchen (Heiterkeit), aber ich erfreue mich der Achtung auch
aller andern Bevölkerungskreise, und von Junkerherrschaft habe
ich nichts bemerkt. Wahltyrannei gibt es wo anders, da, wo es
heißt: Parieren oder fliegen! (Sehr richtig!) Was ist denn
an ber Bevorzugung bes Abels im Heere? Was an bem Eigennutz
ber Konservativen unb des Adels bei gewissen Steuern? Man
braucht da nur an bie Reichsfinanzreform zu denken. Nun fragt
sich: Wie weit soll die Reform gehen? Ter Redner verliest
einen Brief, den er vor Jahren an den Fürsten Bülow ge-
richtet und in dem er jede Aenderung des Wahlrechts im
radikalen Sinne als unannehmbar bezeichnet. Auf diesem
Standpunkt stehe ich noch heute. Ich bin der Ueberzeugung, daß
die Vorlage aus diesem Hause hinausgeht, ohne daß die zulässige
Grenze nach links darin überschritten ist. Die Sozialdemo-
kratie wird keine Reform befriedigen, bie nicht best Knaben
unb Backfischen bas Recht zum Mitregieren bringt. Leider
stehen auch bic liberalen Parteien abseits und eine Verständigung
erscheint einstweilen so gut wie ausgeschlossen. Ich hoffe trotz-
dem, daß bald wieder die Zeit Iommi, wo wir weder einen
konservativ-liberalen, noch einen blau-schwarzen, noch einen
rosa-roten Block haben, sondern wo bic staatstreuen Parteien
unter Wahrung ihrer Eigenart in gemeinsamer Arbeit für bie
Staatswohlfahrt wirken. (Lebhafter Beifall.)

Herzog zu Trachenberg: Die Frage ist, ob wir bic Bc
schlösse be« anberen Hauses pure annehmen ober ändern sollen.
Zweifelsohne liegt eine Verständigung der beiden Häuser mit
der Negierung im Interesse des Staates, ein Scheitern der Vor-
lage kommt nur ber Sostalbemolraue zugute. Pure annehmen
können wir bas Gesetz nicht, Aenberungcn aber müssen >o fein,
daß dann auch eine verhältnismäßige Ruhe eintritt.
Die Fassung des Abgeordnetenhauses verspricht diese Wirkung
nicht, ber Strom würbe weiter brausen und der Ritz sich nur
noch erweitern. Auch würbe bann ber Schwerpunkt der preußi-
schen Politik nicht mehr bei ben Konservativen liegen. Das
RcichSwahlrecht für Preußen ist felbstverstanblich eine Unmöglich-
keit. Möglich ist nur, auf ber Basts ber Beschlüsse dcH andern
Hauses, der geheimen Urwahl und der öffentlichen Wahlmänner-
wahl, zu prozcdicren. Diese Basis mag tu Einzelheiten abgc
ändert werden. Geändert werden mutz die Drittclung. Ich will
keine bestimmten Anträge stellen. Aber die neue Fraktion ist,
soweit auch die Meinungen in ihr über bic Vorlage auseinanber-
gcljen, in ber Ablehnung ber Vorlage einig, wenn in bezug auf
bic Drittelung nicht eine wesentliche Verbesserung ber Vorlage
borgenommen wirb. Ich hoffe, baß baS Haus in diesem Augen-
vlick, wo — ich will nicht sagen bie ganzcWclt, aber ganz Dcittsch-
lanb — auf uns blickt, Beschlüsse fassen wirb, luürbig seiner
Stellung. (Lebhafter Beifall.)

Gras Wedell-Pietzdorf : Die Z u st ä iibe i n P r e 11 ß c ti
sind eigentlich ein schlagender Beweis dafür, wie vortrefflich
baö geltcnbc Wahlrecht ist. (Bravo!) Allerbtngs hat auch ber
Reichstag gutes geleistet, trotz des Reichowahlrechts. Aber
dessen Gefahren haben sich doch oft genug gezeigt, zuletzt bei



anwalt hält trotz der glänzenben Beweisaufnahme den Wahr-
heitsbeweis für nicht erbracht unb will lebiglich den Bekundun-
gen der interessierenden Polizeibeamten Glauben schenken. Die
Polizei habe das Recht, mit blanker Waffe vorzugehen. Vom
Sckutz des § 193 könne natürlich keine Rede fein. Mit Rücksicht
auf die frivole Handlungsweise i>es Angeklagten beantragte der
Staatsanwalt zwei Monate Gefängnis. Tas Urteil wird aus-
gesetzt bis zur Verhandlung der beiden andern Anklagen.

In der zweiten Sache soll angeblich ein Polizeikommissar da-
durch beleidigt sein, weil von ihm behauptet war, daß er über-
nervös sei. Ter Staatsanwalt beantragte in diesem Falle cK 200
Geldstrafe.

Ter dritten Anklage tagen zwei Artikel zugrunde, in denen
behauptet wird, daß die Schutzleute in bie völlig ahnungslose
Menge brangen, daß bie Polizeibeamten prügelten unb ohne
Sinn unb Verftanb blank zogen, so baß es zu einer Menge mehr
ober minder schwerer Verletzungen kant. Tie als Zeugen ge-
ladene» Polizetbeamten bestritten die Richtigkeit der erhobenen
Vorwürfe. Demgegenüber bekunde» eine Menge Zeugen, daß Die
Schutzleute sich auf bie wehrlose Menge gestürzt hätten und ohne
jede Aufforderung die Leute mit Fäusten geschlagen hätten.
Auch sei von den Schutzleuten mit blanker Waffe vorgegangen
worden.

Tie Polizei vor Gericht.

In letzter Zeit sind in mehreren Fällen Personen, die aus
Anlaß der Ferrer-Versammlung wegen Widerstandes
gegen polizeiliche Anordnungen angeklagt waren, vom Schöffen-,
geriet» in Berlin freigesprochen worden. Einer von diesen ist
der Tischler Weidinger. Seine Freisprechung war erfolgt,
weil das Gericht den Sackverhalt nicht für aufgeklärt hielt, da
die Aussagen der Polizeibeamten denen anderer Zeugen schroff
entgegenstanden. Gegen das Urteil bat die Staatsanwaltschaft
Berufung eingelegt, und daraufhin fand gestern vor der
sechsten ustraffammer des Landgerichts I eine nochmalige
Verhandlung ber Sache statt. — Interessant ist es, bie Aussagen
ber Polizisten unb ber Zivilisten (unter biesen befand sich
auch eine Reihe Damen) einander gegenüberzufrellen. Tie
Polizisten bekundeten, sie hätten sich böslich benommen, tveDer
geschlagen noch gestoßen oder sonstige Uebergtiffe begangen; Die
Menge habe dagegen gejohlt und ffanbaliert! Tie Mehrzahl ber
Zivilisten sagte bagegen, oft nahezu mit benfelben Worten, aus,
bie Polizei sei ohne Veranlassung in denkbar schroffster Weise
vorgegangen, habe regelrechte Attacken gelitten,
Leute geschlagen unb gestoßen, während die Menge
durchaus ruhig gewesen sei. Besonders sckarf sprach sich Graf
Hoensbroech aus. Er sagte zum Beispiel: Wenn ich eine
Waffe bei mit gehabt hätte, s o hätte ich mein
Leben gegen bie anreitenden Schutzleute ver-
teidigt. Einige Zeuge» »ahmen aber auch die Polizei in
Schutz. Famos war in dieser Beziehung der 7/jährige Kaufmann
Achilles. Er wohnt neben bem Versammlungslokal und will
aus dem Fenster gesehen haben, daß sich vor dem Lokal eine
rabauluftige Menge angesammelt hatte, gegen bie bie Polizei
sehr höflich gewesen sei. Es stellt sick aber heraus, bah er seine
Beobacktungen von 5 bis 7 Uhr, also lange vor Begin»
ber Versammlung, gemacht hat! — Tie Aussagen des.
Angeklagten selbst, er sei trotz ruhigen Benehmens gestoßen und
geschlagen worden, wurden von einer Dame bestätigt. Sie bot
stck dem Angeklagten als Zeugin an und reichte ihm ihre Karte.
Diese riß der Polizeileutnant Altrogge ihr aus der Hand. —
Trotzdem wurde der Freispruch aufgehoben und der Angeklagte
zu einer Geldstrafe von <X 20 verurteilt. In der Begründung
beißt es: Tie vielen Vorgänge, die von den Zeugen geschildert
seien, kämen hier nicht in Beträgst. In diesem Falle seien die
bestimmten Bekundungen der Beamte» nicht widerlegt worden
— die eine Dame könne sich geirrt haben — vielleicht habe ein
anderer Polizeileutnant ihr die Karte entrissenl — Ter „Vor-
wärts" bemerkt zu der sacke: „Und das hält das Gerickt für
Gerechtigkeit! Trotz dieser Verurteilung bleibt bie Polizei ge-
richtet."

Tem können wir nur zustimmen.

fccr Finanzreform. Das flroftc Verdienst der «onfervatMcn bleibt,
damals diesen Gefahren begegnet zu baden. Unter keinen
Umständen lverden wir jemals die Hand dazu bieten, das; das
Reichswahlreäit auf Preußen ndertraqen wird (Lebhafte
Zustimmung.) Gegen den plutokratischen Charakter des Wahl-
rechts tvollen wir auch kämpfen und sind deshalb auch für die
Maximierung. Die K u l t u r t r ä g e r b e st i m m n n g e n
müssen erheblich geändert werden. Die wichtigste Aenderung
brachte die Vorlage mit der direkten Wahl. Die Beibehaltung
der indirekten Wahl durch das andere Haus halten wir füi eine
Verbesserung Wir wollen nicht diesen Sprung zur direkten Wahl
wagen. Zn der Frage der Ersehuna der öffentlichen durch die
geheime Wahl stehen wir genau auf dem Boden bc« Minister.
Präsidenten und sind für die öffentliche Wahl, gegen die nichts
spricht, als höchstens der sozialdemokratische Terror, den sie er-
leichtert Ein Teil meiner Freunde ist entschlossen, unter keinen
Umstanden dem <Wt$c, sobald es die geheime Wahl bringt, zuzu-
stimmen. Ein anderer Teil will, damit iiberhaupt etwas zustande
komme, die geheinie Wahl in Kauf nehmen, aber nur dann,
wenn gewisse Garantien gegeben werden, daß diese Einführung
der geheimen Wahl nicht eine Etappe auf dem Wege zur Ein-
führung des Reichswahlrechts werde. Föi beantrage Ueber«

b CC an eine Kommission von 20 Mitgliedern.

Graf Mirbach: Die Einbringung der Vorlage Ivar der
Dank des Fürsten Bülow an die Liberalen für ihre Mitarbeit
bei der Alockpartei. Ob dieser Tank so wie er jetzt aussieht, den
Liberalen besonders behagen wird, ist eine andere Frage. Ter Redner
wendet sich dann gegen^ die von liberaler, namentlich natioiiallibe-
m liegen die Konservativen wegen ihrer Haltung in der
Wahlfrage geführte Polemik. Dem schroffen Ton der national-
liberalen Presse sei die Entfremdung zwischen den Konservativen
und den Nationalliberalen vornehmlich zuzuschreiben. Eine Ver-
ständigung mit den Liberalen, wenigstens den Rechtsliberalen,
sei sehr lvünschenswert, und da das Herrenhaus zweifellos die
Beschlüsse des andern Hauses ändern werde, hätten die Liberalen
Zeit, sich zu überlegen, ob sie, wie seinerzeit bei der Reichsfinanz-
reform, die verkehrte Taktik des Beiseitestehens auch hier befolgen
wollten. Für meine Freunde äst die Vorlage, solange sic das ge-
heime Wahlrecht enthält, unannehmbar. Diese Vorlage ist
entscheidend für den preußischen Staat und für das Schicksal des
Reiches. Denn das starke monarchische Fundament Preußens ist
die Grundlage des Reiches. lBeifall.)

Minister des Innern v. Moltke: Tas hohe Haus hat hier
im Gegensatz zu weiten Kreisen der Bevölkerung den Standpunkt
vertreten, daß das jetzige Wahlrecht sich durchaus bewährt habe
und daß die Vorlage keine Verbesserung bedeute. Die Regierung
ist von dem Wert des geltenden Rechts voll überzeugt und teilt
die Anschauungen derer, die nach seinen Wirkungen seinen Wert
einschähen. Aber auch bei dieser hohen Einschätzung des gelten-
den Rechts kann man zu dessen Aenderung kommen, wenn man
einsieht, daß es dem Aisturm seiner Gegner nicht lange mehr
standhalten kann. Mängel hat auch das geltende Recht; cs ist den
wirtschaftlichen Verhältnissen nicht völlig adäquat. Das Wahl-
recht ist das beste, das den Bedürfnissen der Gegenwart am
meisten gerecht wird. Das war seinerzeit beim preußischen Wahl-
recht der Fall. Seitdem hat sich jedoch mancherlei geändert. Ver-
anlassung zu der Revision des Wahlrechts sind aber vor allem die
schwache Wahlbeteiligung, ferner die ungünstigen und das Gleich-
gewicht störenden Einwirkungen höchster Steuerleistungen. Das
Vorgehe» der Regierung liegt durchaus in der Richtung einer
staatserhaltenden Politik. Das andere Haus hat die Vorlage
wesentlich abgeändcrt. Der Ministerpräsident hat Ihnen schon
dargclegt, welche Lücken die Beschlüsse des andern Hauses auf-
weisen. Die Regierung ist sich einig in dem bestimmten Wunsche,
daß aus Ihren Beratungen diejenigen Verbesserungen heraus-
gehen mögen, ohne die eine befriedigende Lösung der Reform-
frage nicht möglich ist. Die Regierungsvorlage hatte an der
Drittelung der Steuern und der Abteilungsbildung innerhalb
der Stimmbezirke festgehalten und auf die Gcmeindcstimmbezirke
verzichtet, die Stimmbezirke aber vergrößert, doppelt so groß be-
messen, wie sie es nach den Beschlüssen des andern Hauses fein
sollen und bei der indirekten Wahl sein müssen. Mit der Bei-
behaltung der kleinen Stimmbezirke wird es nicht gelingen, die
vielfache» Unzuträglichkeite» und Ungerechtigkeiten der Zuweisung
der Wähler zu de» einzelnen Abteilungen und damit eine Haupt-
angriffsslächc aus das ganze Gesetz zu beseitigen. Eine erheb-
liche Erweiterung der Stimmbezirke ist nach der Auffassung der
Regierung unentbehrlich. Sodann ist der Gedanke, nicht nur
Besitz, sondern auch Bildung beim Wahlrecht besonders zu berück-
sichtigen' in der Abgcorduetenhausfassung verkümmert worden.
Ter Versuch, hier bessernd einzugreisen, muß in diesem Hause
wenigstens gemacht werden. Diese Fortbildung des Wahlrechts
soll die Intelligenz zur Wahlbeteiligung anregen und ihr
politisches Verantwortlichkeitsgefühl schärfen.
Auch ich hoffe, daß es Ihrer Arbeit gelingen wird, zu einer
Verständigung mit dem andern Haufe zu kommen und ein segens-
reiches Werk für das Vaterland zu stände zu bringen. (Bravo-
rufe.)

Professor Locning: Als Angehöriger der nationollibernlen
Partei habe ich schon vor vier Jahren, vielleicht als erster überhaupt,
die Nesormbedürftigkeil des Wahlrechts hier betont, als Geheimrat
Dernburg damals in höchsten Tönen das bestehende Wahlrecht pries.
Damals schon sprach ich die Hoffnung aus, daß die Regierung eine
Vorlage machen werde. Tie inzwischen eingebrachte Vorlage
ist ebensowenig eme Einlösung des Versprechens der Thron-
rede, wie die Fassung des Abgeordnetenhauses, die ich geradezu
einen Wcchselbalg nennen muß. Mit unserem FraktionS-
vorsttzenden, dem Herzog von Trachenberg, erkläre ich: Wir
lehnen das Gesetz in der Fassung des andern Hauses rundweg ab.
TaS ReichSwahlrecht ist im Reiche als Korrelat der allgemeinen Wehr-
pflicht berechtigt, in Preußen nicht. Die Drittelung" nach llrwahl-
bezirken wird, entgegen der Behauptung des Zentrums, den pluto-
kratischen Eharakter des Wahlrechts nicht abschwächen. Wir können
auf kein Kompromiß eingchen, daS, wie dieses, einen Rückschritt bar«
stelln Die Sozialdemokratie werden wir nicht befriedigen. Wohl aber
müssen die berechtigten Wünsche des ruhigen Bürgertums berücksichtigt
werden. Ich hoffe, daß etwas Brauchbares zu stände kommt. (Beifall.)

Fürst LichnowSkt): Ter Tadel gegen den Fürsten Bülow, daß
er diese Frage aiifgcrolit hat, ist unberechtigt. ES heißt, den Zeitgeist
völlig verkennen, wenn man meint, diese Reform hätte sich verschieben
lassen. Wenn wir in den meisten Bundesstaaten ein radikales Wahlrecht
haben, wenn Oesterreich ein solches hat unter viel geringeren kulturellen
Prämissen als bei uns, io tag für die Regierung der kategorische Imperativ
vor, die Reform anzubahnen. Tie Rechte muß Zitgenättdnisse machen,
wer anders soll denn Zugeständnisse machen, als der beatus possidens ?!
Tie geheime Wahl ist j'a ein Zugeständnis, und kein kleines an das
demokratische Gefühl, wettit sie auch nur für den Urwähler gilt. Denn
der Wahlmann ist nicht so abhängig wie der Urwähler, kann also
öffentlich wählen. DaS geheime Wahlrecht wird leider in der
Ostmark schädlich wirken. Trotzdem bin' ich dafür. Wenn ich
im wesentlichen die Basis der Vorlage Ihnen zur Annahme em-
pfehle, so muß ich daS Gesetz in der vorliegenden Form
ad lehnen. Man muß auch die politischen" Imponderabilien
nicht außer Acht lassen. Ich würde es geradezu für ein nationales
Unglück halten, wenn ein Gesetz zustande käme, daS lediglich sich auf
die Vaterschaft des fchwarzb lauen Blocks stützt. Ein
solches Gesetz würde keine Ruhe schaffen. Ohne die Mitwirkung der
Freitonservatille» und auch der Nationalliberalen ist für mich jedes
Gesetz in dieser Frage unannehmbar. Dieses Gesetz würde dem heutigen
System eine Signatur ausdrücken, die verhängnisvolle Agitationen
entfesseln müßte. Ich hoffe, daß die Beschlüsse des Hauses die Brücke
zur Verständigung mit bett Milteiparteien bilben werden. (Beifall.)

Professor .Hillcbraiid-Breslan: Ein großer Teil meiner Freunde
hält es nicht für nötig, einem Gesetze znzustimmen, mit dem ein so
großer Teil des andern HauseS nicht einverstanden ist. Nach der
Verabschietung dieses Gesetzes werden die Wahlrcchtskäuipfe nur noch
schlimmer werden, denn jede der roten Flui gemachte Kon-
zession läßt sie nur weiter a » s ch w e l I e n. Wenn wir
die Vorlage rundweg ablehnten, so wäre daS kein Schade. Als Er-
gebnis der Blockpolitik ist sie nur eine Etappe zum Reichswahtrechl.
Und da sagen wir: Principiis obsta! Was geht UNS das
Wahlrecht iil Süddeutschland an? Wir wollen
Preußen bleiben! Im Reiche ist das Wahlrecht alS etwas
historisch Gewordenes unabänderlich, höchstens könnte mau eine zweite,
auf repräsentativer Grundlage ruhende Kurie angliedern. Der Ent-
wurf hat viele Schönheitsfehler. Das Abiturinm ist kein Maßstab
für das Ausrücken; mancher einfache Mann ist intelligenter als mancher
Abiturient. (Beifall.)

LberlandesgerichtSpräfident a. D- Hamm: Jede Partei wird das
Wahlsystem wünschen, daS ihr die meisten Sitze verschafft. Für das

Lieichöiagsivahlrecht sind mir Zentrum und Sozialdemokratie, die
bürgerliche Linke schwärmt wohl nur dafür. WaS für das Reich paßt,
paßt »och lange nicht für die Einzelstaaten und Gemeinden. Von der
Einführung deS Reichstagswahlrechts bekommen wir mehr Zentrums-
kitte itiib Sozialdemokraten, und beides wäre für unS unerträglich.
Die größte Gefahr ist bet Riß, bet vom Zentrum durch die ganze
Bevölkerung gezogen wird, mit der Verquickung von Religio» und
Politik. Ich lusltc für das geheime und direkte Wahlrecht. Der
TerrortSmnS deL Zentrums ist viel gefährlicher als der
der Sozialdemokratie. Und nun gehe» Konservative mib Zentrum
zusammen. Wer kein politischer Katholik ist, wird vom Zentrum
boykottiert und beschimpft. Mit einer solchen Parte, dürfen die Kon-
servativen nicht zusamtneu gehen. Weil jetzt daS Zentrum den lluß
aiiss Neue hetzttstellen jucht, sage ich : keine Polilik auf (Yrund eines
Bündnisses mit dem Zentrum! (Beifall, Händeklatschen.)

Oberbürgermeister Kirschner: Eine Strömung in diesem Haute
will eine Aenberung deS bestehenden Wahlgesetzes nur mit kleinen
Mitteln. Ein erheblicher Teil aber will sich mit bet sogenannten
Mäßigung deS plutokratischen EharakterS des Wahlgesetzes unter a.cil-
nnljmc der intelligenten Streife nicht begnügen , sondern verlangt
Aenderungen auch au den Fnubamenleii deS WahlgetetzeS, vor
allem die geheime Wahl. Der Herr Vorredner hat hier nach-
gewiesen, welch' ungeheures Kampfmittel die öffentliche Wahl
der Partei gibt, die die Politik mit der Religion in Verbindung
heingt. Aber auch von anderen Erivägnngen aus ist daS geheime

Klassenjustiz ober Freiherr unb Arbeiter.
Wir bitten unsere Leser, bie folgenden beiden Fälle einander

gegenüberzustellen:
1. Am 7. b. M. stand ber Freiherr Franz v. Gem-

mingen-Hornberg vor bem Schöffengericht in Mosbach.
Er hatte bei ben letzten Lanbtagswahlen, obwohl sein Name nicht
in der Wählerliste stand und gegen das ausdrückliche Verbot des
Wahlvorstehers sein Stiminkuvert in die Wahlurne gefleckt mit
der Bemerkung: „Und ich wähle dochl" 2er bockgeborene
Herr wurde freigesprocken, weil er nicht gewußt
habe, daß seine Handlung strafbar fei, unb nickt
verstehe, formelles und materielles Recht voneinander zu unter»
scheiden. — Also hier s ch Ü v t Unkenntnis der einschlägigen
Gesetzesbestimmungen vor Strafe!

2. Vor Dem Lberlandesgericht in Karlsruhe standen
kürzlich bie Arbeiter Niemann unb Ripv. Am Hiinmel-
fahrtstage 1909 hatten die Arbeiterturner unb -Radfahrer deS
Unterlandes eine gemeinsame Landpartie gemacht und dabei
nachmittags auf einer Wiese eine mehrstündige Rast mit Muiit,
Turnübungen unb Dergleichen veranstaltet. Die Vorsitzende»
der Vereine, die beiden oben genannten Arbeiter, sollte» damit
als Veranstalter des Ausflugs das Vereinsgcfetz übertreten traben,
do eine Versammlung unter freiem Himmel der polizeilichen
Genehmigung bedürfe! Tie Strafkammer in Heidelberg
hatte die bethen freigesprocken, aber auf Berufung der Staats-
anwaltschaft kam die Sacke ans CberlanbeSgcrrdit. Von diesem
wurden die Angeklagten verurteilt, unb zwar erhielten sie
jeder JI 3 Geldstrafe bezw. einen Tag Haft. In der Begründung
heißt es wörtlich:

„Hinsichtlich der Straffrage erachtet das Gerickt in Ueber-
einstimmung mit dem Anträge der Staatsanwaltsckiait wegen
der offenbaren Unkenntnis ber Angeklagten
über bie Strafbarleit ihres HanbeIns bie gesetzlich
nichtigste Strafe für angemepen."

Also Unkenntnis der gesetzlichen Bestimmungen schützt
nicht vor Strafe. — Tort ist cs ja auch ein Freiherr, hier sind
es nur Arbeiter. Dabei ist noch besonders zu betonen, daß heute
fast jedes Kind weiß, daß nur derjenige wählen barst der in
ber Wählerliste steht, während nicht einmal die Heidelberger
Strafkammer gewußt hat, daß eine Rast unter freiem
Himmel eine „Versammlung" ist! Aber trotzdem: hier Ver-
urteilung — dort Freispruch! Natürlich ist bas keine
Klassenjustiz; in Deutsckland sind ja alle Staatsangehörigen vor

bem Gesetz gleich!

Bergung eines führerlosen BallonS.

TonnerStag nachmittag in ber fünften Stunde schwebte in geringer

Höhe über ber Feldmark von Söhlbe bei Hoheneggelsen

(Provinz Hannover) ein Ballon ohne Insassen. Arbeiter zogen ben

Ballon herab. Im Korbe befanden sich einige Flaschen Wein und

einige Butterbrote, ferner mehre Militärmützen vom 70. Infanterie-

regiment Saarbrücken. Tas Ankertau des Ballons fehlte, so daß

anzunehmen ist, daß nach der Landung der Insassen bei stürmischem

Wetter der Ballon sich wieder loSriß und weiter geflogen ist. Tie

Ballonhülle wurde vom Gemeindevorsteher in Verwahrung genommen.

Der Ballon ist, wie bie „HttbcSheimer Zeitung" meldet, der Saar

brütfer Ballon „Prinzeß Victoria". Der Meßapparat registrierte

6000 Meter Höhe. Taß diese Höhe auch wirklich erreicht worden ist,

beweist bie Tatsache, daß bet Inhalt bet in bet Gonbel aufgefunbenen

Mineralwassetflaschen getreten wat. Der Gemeindevorsteber machte

telegraphisch dem Saatdtücker Regiment Mitteilung.

Zum Yiusturz der Ballonhalle in München wirb noch be-
richtet: Von ber Halle, die zur Aufnahme des ParjcvalbaUonS bienen
sollte, ber den Luttverkehr zwischen München und Cberanmiergau zu
besorgen hätte, waren bereits die vier rückseitigen Einzelbogen ait>-
monnert. Der Einsturz erfolgte gerade, als etwa 50 Arbeiter nnS
der Kantine kamen. Der die Auszuaskurbel bedienende Mon teilt
wurde zur Seile geschlendert und sofort getötet. Viet Ar-
beitet wutdkn schwer verletzt.

Wieder ein schwerer Unfall auf einem deutschen Kriegs-
schiff. Auf bem Torpebodoot 147 platzte am 14. Avni not
Saßnitz ein H e i z u n g S r o h r. Durch den auSströmcnbeit heißen
Tamvf erlitt ein Heizet Thiele so schwere Brandwunden, daß
et bald daraus seinen Verletzungen erlag, -ter yetjer
Müller und bet Bl a s ch i n i st e n ut a a t Hermann wurden
schwer verletzt.

Automobilunglüek. AuS L q u le r b a ch ütt wutltcn.. nginocti
Schwarzwald wird gemeldet: AIS Schultheiß striegel xotmcrStag
abend von Schramberg in Begleitung von yrau unb zodjter tut
Automobil zutücksuhr, stürzte daS Automobil tn einen
Graben und überschlug sich.,. Alle brei Insassen wurden
schwerverletzt. Tie F t a ii ist bereits t o t.

Estseubahnungliick. Spokane (Washington), 14. April. Ans
der Linie Der Rorther Pacific - Bahn stürzte infolge RadbrncheS ein
au» in einen Graben. Drei Seiten wurden dis jetzt geborgen.
Man glaubt, daß noch viele Tote unter den Krümmern liegen.

TaS -Zranduiiglück auf der schwäbischen iillb. Tic
Ursache dcS BrandeS in Böhmenkirch war Spielen eine«
sechsjährigen Kindes mit Streichhölzern. Die Abgebrannten
h i> meist ganz arme Leute, die kaum wehr als das nackte
L.ben gereitet Haden Mit Mühe und Not wurden Kranke unb Grein-
in Sicherheit gebracht. Iaminernb unb klagend standen die Leute auf
den Straßen unb sahen wie das Feuer ihre Habe verzehrte. Nur
ein geringer Teil soll versichert sein.
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— Theater, Ottensen.

Abermals neues Programm!

„Die grosse Erbschaft“
(Lebensbild).

„Kindtaufe mit Hindernissen“
(Tolle Burleske).

Mstr. Andra, Parforce-Equilibrist.
Mstr. Jahn, Evolutionen am Banner.

Auf "Wunsch:
„fetrandnixchen“.

«all'flcisch,

Pfund 45 und 50 4, sowie prima
Ochsen- und Schweineileisch

zu den billigsten Preisen.
Langenfelde, .Obgenstrusie 3.

Skatklub „Altenburg“, .'peilte, Sonnabend:
(f.rohrr }lrri»|linl bei P. Schreiber. Breniiersir. 68.

Tli e ater.

Sonnabend, den 16. April:

Stadt - Theater. Hoffmannö <»r-

ziihlnngen. Miiilcre Opern • Preise.
Slufaiifl b Uhr.

Thalia-Theater. Da0 ftoiijrrt, Lust-
spiel in 8 Allen von Herm. Bahr. An-
fang 8 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Der
Unverschämte. Hieraus: Leander im
R-rnit. Schaufpiel-Preise. Ans. 7$ Uhr.

Neues Operetten-Theater. Heute,
abends K Uhr: Benefiz für den
Kassierer Eduard Freund. Die
Abrster-Chriftl.

Sonnlag, 17. April, nachm. 3t Uhr, kleine
Preise: Der Bettelftndent. — Abend-
8 Uhr II. folgende Tage: Die Förster-
Christl.

Der Billett-Borverkanf findet anher an
der Tageskasse bei lla-Ci'Fa, Jung-
fernstieg 16 (Hotel „Znm Kronprinzen"),
Oacar Wichers, Steindannn 17, und
H. W. Pejölir, Alstertor 5. statt.

Carl Schultze - Theater. Schluß
der dicSjähr. Operetteusaison nm 30. d. M.
Letzter Monat. Allabendlich 8 Uhr:
Dir geschiedene Fran.

Sonntag, 17. April, nachm.: Der fidele
Paner.

Sonntag, 24. April, nachm.: Ein Walzer-
traum.

Ernst Drucker Theater. Nnr noch
wenige Aufführungen. Abends 8 Uhr:
Zum 382. Male: Das Nachtjaeken-
Viertel, tolles Stück aus Hamburgs
Volksleben mit Gesang in sechs Bildern
von Th. Franke.

Sonntag, den 17. April:
Stadt-Theater. Mittags I Uhr. Bei

ermäßigten Preisen. Einmaliges Mast-
spiel desThalia-TheaterS. Kasernen-
Ittft. — Abends 7 Uhr: 3. Por-
strllung im Zhklnö „Ter Ring des
Nibelungen. Siegfried. Opern-
Preise. Anfang 7 Uhr.

Thalia-Theater. Nachmittags 3 Uhr.
Bei Mittel - Preisen. Gastspiel des
hiesige» Stadt - Theaters. Die
Fledermaus, Operette in 3 Akten von
I. Slranß. — Abends 8 Uhr: Kean.

Altonaer Stadt-Theater. Gast-
spiel des Herrn Carl William Büller.
Neueinstndiert: Doktor Wespe. Hierauf,
neu einsludiertt Kandels Gardinen-
predigten. Schauspiel-Preise. Anfang

7| Uhr.

Deutidies Stfianipielhaiis.
Sonnabend, den 16. April 1910:

Das Exempel,
Lustspiel in drei Aufzügen von Ludwig Fulda.

Anfang 7i Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonntag, nachm. 1 Uhr: 8. Vorstellung im

Klassiker - Zyklus. Prinz Friedrich von
Homburg.

Abends 74 Uhr, znm 25. Male: Das GlaS
Wasser, oder: Ursachen und Wirkungen.

Montag: Maria Magdalena.
Dienstag: Hohe Politik.
Mittwoch: Hamlet, Prinz vonDänemark.

Hamlet: Max Montor.
BilletiS an der Tageskasse, Käse, Alster-

arkaden, Wichers, Sleindamm.

I DaS AbonnemeulSbureau für die Spielzeit

1910/11 ist aeüffnet werktäglich von 11 bf*
1 Uhr int Tbeater-Bnreau, Bühneneiiigang,

Borgeschstraße.

Weites Theater»

Besenbinderhof 50, beim Hanptbahnhof.
Sonnabend: Der Herr Senator.
Sonntag, 3j Uhr: Kleine Preise. Der

Rand der Sabinerinne». — 8 Uhr: Die
Tochter des Herrn Fabrieins.

Montag, 8 Uhr (29. Montag-Abonn.-Vorst.):
Die Gronstadtlnst.

Schilier-Theaier

Sonnabend, 16. April abends 8 Uhr:
Tie Grille,

Charakterb. in 5 Akten von Birch-Pfeiffer.
Sonntag, 3j Uhr, 30 und 50 : Ter

eingebildete Kranke. — Ciifcl Casimir.
71 Uhr: Khrin-Phritz.

Montag: Die Grille. ,
Wandsbeckcr Stadttheater.

Direktion: Ernst Heinrich.
Sonntag, den 17. April, 8 Uhr abends:

Letzte Vorstellnng dieser Saison.
Benefiz dec Fränlein Else Fischer.
Das Gliiek im Winkel, Schauspiel in 3 Akten.

Vorverkauf an der Tageskaffe, sowie bei
Wichers, Sleindamm 17, unb Saling, Barm-
beck, Hambnrgerstr. 109a. Preise der Plätze im
Vorverkailf: M 0,4<), 0,6", 0,75,1,—, 1,25,1,50.

Nora I

Konkurrenzloses

A p r 11 - P r o K r a in ni.
Weinreiss

mit seinem Ensemble.
Asra & Co.

Billardkünstler.
Sennets Pantomime.

Hero,
das Pariser Modell.

Dolesck & Zillbauer,
Strassemnusikanten.

15 Kapazitäten. 15 D

Dienstags, Freitags, Sonntags: M

BALL

Anfang 7j Uhr, Sonntags 5 Uhr. ■

Karten gültig.

1. Etage: 8 Billards 8. pjg

HANSA -THEATER.

Brüderlein fein.
yy Musik von Leo Fall.

Robert Steidl

Lene Land -Flashar

und das grosse April - Programm.
Anfang 8 Uhr. Ende 1 1 Uhr.

Vorverkauf im Theaterbureau u. bei Käse.

LoebeT* „Gemischter“
Bi 11 e r 11 k ö ,.

Ausschank in den meisten Wirtschaften.

Srurt und Sierlaß: Hnmdurger Bnchdruclerei und
•«rlaeSanllalt Auer » (io. tu Humburg.

DW- Meine 2 Schlagerl

2150250021 00«400 für Herren für Burschenfür Burschenfür Herren

Grosse# Stofllager. Anfertigung feiner Herrenkleider nach Masz.
Die Anzüge sind hoch-

S. Meier

Posthof^

Steinstrasse 104110.

Posthof,

Steinstrasse 104110.

modern, lange Jacketts,
Glockenform.

Neuester, bester Sitz.

Durch plötzlichen Tod des Tischlers

Herrn ÄlbCst

verlieren wir einen freuen Kollegen und
Mitarbeiter.

Ehre seinem Andcnkenl

Vas Fabrik-«. fiontorprrsonnl

brr Firma Heinrich Freese.

Am 13. d. M. verstarb plötzlich das
langjährige Fabrikmitglied, der Tischler

Albert Jendrowsky,
deut ein gntcS Andenken stets bewahrt
bleiben wird.

Heinrich Freese,
Jalonsiefabrik.

Hellgrauer Ulster
neueste Glockenform

Hellmoderner Anzug
neueste Glockenform

Durch Kauf eines grossen Warenlagers in

Herren* und Knaben—Garderoben

gewähre auf die schon sehr billigen Preise einen

Anzeigen.

(Für den Anzeigenteil ist die Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

H-lötzlich und unerwartet entschlief mir
mein lieber, guter Mann und meines

SohncS liebevoller Pater

Albert Jendrowsky
im 49. Lebensjahr«.

Tics betrauert von seiner Gattin und
Sohn, Bruder, Schwester und Schwägerin.

Mathilde Jendrowsky,
geb. Wilcke.

Beerdigung am Sonntag, 17. April,
vorm. 11 Uhr, von der Schillerstr. 37, II.

Verein der vereinigten

Gast- n. Schankwirte Hamburgs.
Am 13. April verstarb unser

Mitglied Herr

H. Buchholz,
Spitalerstrntz« 19.

Ehre seinem Andenken!
Ter Borstaud.

_Tie Beerdigung findet statt am Sonntag,
17. April, nachmittags 3 Uhr, von Kapelle I

in LhlSdorf.

Allen Verwandten, Freunden u. Bekannten
die traurige Mitteilung, daß mein lieber Mann
und meiner Kinder sorgender Vater, der Schauer-
mann Feite Johst im Alter von 59 Jahren
nach langen, schweren Leiden am 14. Aprii
gestorben ist. Tief betrauert und schmerzlich
vermißt von seiner Frau u. Kindern.

Beerdigung: Sonntag, 17. April, morgens
IQ Uhr, von der Humboldtstrabe 134a, II.

Am 14. April starb plötzlich und unerwartet
unsere gute Mutter und Schwiegermutter

Frau Hauchen Brüggmann
im 67. Lebensjahre. Tief betrauert von den

Hinterbliebenen.
Beendigung: Sonntags, nachmittag 3| Uhr,

vom Sterbehaufe. Stetlingcrweg 14, H. b, II.

Statt besonderer Anzeige.
Am Donnerstag, 14. April 1910, entschlief

nach längerem Leiden meine liebe Frau und
meiner Kinder treu 'orgende Mutter

Lina Pollheim,
geb. Hock,

im fast vollendeten 31. Lebensjahre. Innigst
betrauert von idrem Gatten

Emil Pollheim nebst Kindern
und Verwandten.

Hoheluftchauffce 49
Bestattung : Sonntag, 17. April 1910, vorm.

11 Ubr, von der Kapelle 5 des OhlSdorfer
Friedhofes.

Todes Anzeige.
Allen Verwandten und Bekannten hierdurch

die traurige Mitteilung, daß am Mittwoch unsere
liebe Mutter und Großmutter

C. Suck Wwe., geb. Mansfeld,
im Alter von 71 Jahren nach kurzem, aber
schwerem Leiden sanft entschlafen ist.

Tief betrauert von ihren Kindern und
Kindcskindern.

Emma Finnern, geb. Suck,
Hermann Snck u. Frau.

Beerdigung: Sonntag, nachmittags 3j Uhr,
vom Krankenhause, St. Georg.

üodilreg jer loöesanTeiae.

Tie Beerdigung unieres lieben SohneS und
Bruders Gustav Bath findet heut«,
Sonnabend, 16. April, nachmittags 3 Uhr,
vom Hafenkrankenhause statt.

Tie trauernden Hinterbliebenen.

Danksagung.

Für die innige Teilnahme und reiche Kranz-

spende bei der Beerdigung meiner lieben Frau

und unserer Mutter sagen wir allen Ver-

wandten, Freunden und Nachbarn, insbesondere

dem Fabrikarbeilerverband, Zahlstelle Barm-

beck, den Kollegen und Kolleginnen der Ab-

teilung Binderei und Schuppen, sowie Herrn

Fritz Isensee für die gute Ausführung und

die trostreichen Worte am Grade unteren tief-
gefühlten Dank.

Johannes Winter u. Kinder.

Danksagung.

Für die zahlreiche Teilnahme und Kranz-
spende bet der Beerdigung meiner lieben Frau
sagen wir allen Verwandten und Bekannten,
meinen Arbeitskollegen , sowie dem Personal
von Olf & Sohn unjcren tiefgefühlten
Dank.

W. Hülm und Kinder.

Statt Karten.

Für die innige Teilnahme und reiche Kranz-
spende anläßlich des Todes meines lieben
Mannes und unseres heben Vaters sagen wir
allen Verwandten, Jreunoen und Bekannten,
insbesondere dem Herrn Direktor A v. Hol-

wede, den Herren Werkführern, den Kollegen
der Firma titeinway & Sons, sowie dem
Herrn BeerdigungSübernehmer Richter für die
schöne Ausstattung unseren herzlichsten Dank.

Frau W. Peter* u. Kinder.

Danksagung.

Für die herzliche Teilnahme und reiche
Kranzspende bei der Beeidigung unserer
lieben Mutter

Ferdinandlne Brüning
sagen wir allen Perwandten, Freunden
und Bekannten, sowie den Sparklubo
„Tonne" und „Phönix" unseren herz-
lichsten Tank.

Heinrich, Friedrich n. Hertha Brüning.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme und reiche

rtranzspende bei der Beerdigung meines lieben
Mannes sagen wir allen Verwandten, Freun-
den und Bekannten, sowie seinen Arbeits-
kollegen, ferner dem V cband der Brauerei-
arbeitet und dem Sozialdemokratischen Verein
Bergedorf unseren her-ll i neu Dank

Frau Meier nebst Kinder».
Bergedorf.

Ichvche gy Kassen Öffnung: 8 Uhr morgens, -’^gl

Carl Hagenbeck’s Tierpark, Stellingen
Sonnabend, den 16. April: Eröffnung der Völkerschan

Sioux-Indianer

Herrn Brünnings für die schöne Ausstattung
unseren herzlichsten Dank.

J. Kruse und Frau.

Tauksagung.
Für die vielen Beweise mnigerTeilnahme und

reiche Kranzspende bei der Beerdigung unseres
lieben, unvergeßlichen SohneS, Bruders und
Schwagers Friedrich sagen wir allen Ver-
wandten, Bekannten it Nachbarn, den Arbeits-
kollegen der Firma L. Völkers, den Arbeitern
der Firma Rümker, dem Oltens. Familienverein
von 1869, dem Sparklub ,JungS holt fast an de
Waterkant" von 1897, dem Zentralverband der
Maurer, Zahlstelle Altona, dem Sozialdemokr.
Verein für den 8. u. 10. schlesw.-dolst. Reichs-
lagswadlkreis, Altona, insbesondere dem Be-
erdigungsübernehmer Herrn A. Neisse für die
schöne Ausführung unseren herzlichen Tank.

Frau M. Gutfahr Wwe. nedst Kindern.

Cowboys, 25 Pferde nnd Maultiere.

U. a.: Lassowerfen, Tanz und Kriegsspiele, Pferdediebstahl, Ueberfall einer Blockhütte usw.

WnMMlli ! Kartoffel-ffngroS-Hd l g.
Heins. Greuzstr. 5, pt., Langciiselde.

Danksagung.

Für die herzliche Teilnahme bei der

Beerdigung meines lieben Mannes

sage ich allen Verwandten und Be-

kannten , sowie dem Gastwirt - Verein

und «t. Pauli Hafenverein meinen

aufrichtigen Tank.

Caroline Rohde Wwe.,

geb. Teege.

Tankfoqnng.
Für die vielen Beweise inniger Teilnahme

und reiche Kranfipendl bei der Beerdigung
unserer lieben Tochter Anna lagen wir
allen Verwandten, Freunden und Bekannten,
sowie ihren Mitarbeiterinnen von der New
Kork - Hamburger Gummiwarenfabrik, den
Streckenarbeitern der Sttaßenbahn-Gesellschan,
dem Sozialdemokratischen Verein von Wands-
beck, dem Fabrikarbeiter - Verband Distrikt
WandSbeck, und dem BecrdiaungSüdernevmcr k

Unveränderte Eintrittspreise: —

an allen Wochentagen 50 Pfg., Kinder 25 Pfg. Sonn- und Festtags:

Vormittags bis 12 Uhr 30 Pfg., Kinder 15 Pfg.,

nachmitttags 50 Pfg., Kinder 25 Pfg.

Xur kurze Zeitl Auftreten der auf der Durchreise zur Weltausstellung in Buenos Aires begriffenen

Somalis
und der

Indischen Gaukler.

Sonntag, den 17. April, nachmittags:

Militär-Konzerts

ausgeführt vom Musikkorps des Thüring. Infanterie-Regiments No. 31, Graf Bose (Altona),
Herr Obermusikmeister Fr. Zehe.

sie

lUirmn

fiW

Eintritt 20 Pfg. Während der Pausen Restauration.

Restauration bis 1 Uhr nachts.

& L t^hrrr

GeinerRidiaftsfiaus Hamburg

Sonnabend, den 16. April 1910,

im grossen Saale:

Kinematographische Vorführungen

erstklassiger Sachen.

Von 8 bis 12 Uhr. Saalöffnung 7 Uhr.

Trauere

Kleider

RÄßLa 5-75. S, iebis 38 Ä
Bluson 4 - °- 10
Qiusen bis is je

Blnsen=Paradies

FALK & MENGERS
Alter Steinweg 30-31-32.

Manis toraUliolliek

Von dieser bekannten Bibliothek sind

bis jetzt über 5000 Nnmmcru erschienen

und halten wir stets sämtliche Bände

aus Lager.

Preis pro Hummer 20 A.

Kataloge gratis.

Hamburger Luchdrmderei nnd verlagsauSalt
Auer ic ffo„

Hamburg 36, Fehlandstraße 11.

Bestellungen nehmen die Filialleiter uNb
Kolporteure des „Hamburger Echo" ent-
gegen.

nj* Vfv vfw

Bet mir Fahrrad Telegraph Nr. 69 264nachweist, erhält zehn Mark Beloh-
nung. Dasselbe ist gestohlen und warne ich
vor besten Ankauf.

Tt. Pauli, Pinnasberg 7 8, I.

Achtung!
Tie Verlobung mit H. Wilhelm

Ammon ist meinerseits aufgehoben.
Ann» Salijewitz.

20 Mark Kelohrrnng
dem Finder m br. Leder-Handtasche tu. Ueberzug.
Sie blieb am 2. April im Vorortszug Wandsb.
(shaiiff. zurück Köhne, Wandsb., Bluchcrstr. 21.

Arbeiler-To^istenvereio „Die Naturfreunde“

Tie nächsten Ausflüge
finden statt am

Sonntag, 17. Äprii:

ihrenfeld—Nienstedten.
Treffpunkt: Bahnhof

rrofsteusiratze (EiuA-
.ütteler Seile) mittags
li Uhr.

Sonntag, 24. April:

Tagestour nach der Haake.
Abfahrt vom Hauptbahnhof niorgeus
7 Uhr 59 Min. Somilagskarte bis Harburg.

Proviant und Getränk miiuehmen.
Rege Beteiligung auch von Nichtmitgliedern

erwünscht.

KklMkil nun Sparen

bietet Ihnen daS Kaufhaus für Abonnements- und Monatsgarderoben,
Silier Steinweg 72 Durch Verbindung mit ersten Abonnements- und
HerrfchaslShäuiern sind ivir in der Lage, Ihnen stets eine große Aus-
wahl in wirklich getragenen Anzügen und Paletots vorlegen zu können.
Wir emvsehlen nur kurze Zeit getragene und verliehen gewesene Anzüge
und PalewtS für X 8, 12, 18 und bester getragene Hosen von
X 1,50 an. ffselegenh uSkäuse in neuen Anzügen und PaletolS.
Große Auswahl, billigste Preise. Gut und reell werden Sie bedient im

Hl» für Abonnements-Garderohen

Menzel & Burmähl,

73 Alter Steinweg 72.

Anzüge, Paletots, Hosen usw. werden auf Tage, Wochen und Monate
zu billigsten Preisen verliehen.

mit ähnliche» Firmen zu verwechseln, nur Nr. i "3,
dort sparen Sie nachweislich Geld!

Wir empfehlen:

SmdiiM Bndiötntoei nnö MWmW

Allkk & IfO., SltMdMg 38, zehllltlSsflÄk 11

Auch zu beziehen durch die Filialleiter und

:: Kolporteure des „Hamburger Echo" ::

MmwnMn

Von

August Bebel

Erster Teil

Gebunden 2 Mark



beitern ein ganz besonderes Nationalbewutztsein! Die Stadt gc-
wahrt ihren Arbeitern, die mehr als drei Jcchre tätig sind, sechs
Tage Erholungsurlaub und nach sechs Jahren zwölf Tage unter
Fortzahlung des Lohnes. Aehnlich ist es in Magdeburg. In
Bunzlau beträgt der Anfangslohn JI 1,90, in Kohlsurt
Jt 2! (Hört! hört!) Im Osten sind die Löhne der Arbeiter
iiberlwupt viel niedriger. Bei der Beamienbeioldung hat man
nicht baran gedacht, einen solchen Unterschied zu machen. Gegen
diesen Unterschied müssen wir entschieden Protest erheben. An
andern Stellen ist man durchaus nicht so sparsam. So wurden
für Ausbesserung der Präsidentenwohnung in
Essen in einem Jahre Jt 1 6 000 ausgegeben, und
als der Präsident nach einem Jahre starb, wieder Jt 20000.
(Hart! hört!) — Was die Werkstätlenarbeiter anbetrifft, io mutz
der Grundsatz fein, daß an Stelle des AkkordlormeS der Arbeiter
jederzeit den Stundenlohn fordern kann. Aus einer Werkstätte
bei Magdeburg habe ich im vorigen Jahre Beschwerden vor-
gebracht, die nun zum Teil abgestellt sind, aber es besteht doch
noch der Zustand, datz Hilfsarbeiter von dem Verdienste der
Arbeiter bezahlt werden. (Hört! hört!) Auch ist dort der
Stundenverdienst beim Akkord gesunken. Die Mitzstände, die ich
im vorigen Jähre über die Akkordarbeit vorgebracht habe, sind
noch in nichts gebessert. Das Akkordpreisverqeichnis sollte in
einer Anzahl von Exemplaren gedruckt werden, so daß es jedem
Arbeiter ausgehändigt werden kann. Zur Festsetzung eer Akkord-
preise müssen dauernd die Arbeiterausschüsse hinzugezogen
werden. Diese ArbeiterauSschüsse führen ja bei der Eisenbahn-
verwaltung ein ziemlich jammervolles Dasein. Wenn ein
Gegenstand auf der Tagesordnung steht, der der Verwaltung
nicht gefällt, so wird darüber nicht verhandelt. In einer Eisen-
bahnerversammlung in Hannover erklärte ein Arbeiter unter
stürmischem Beisall der versammelten Eisenbahner, es mühte im
Interesse der freien Meinungsäußerung dem direkten Vor-
gesetzten untersagt werden, an der Sitzung der Arbeiterausschüsse
teilzunehmen. Der Minister würde ' wahrscheinlich sagen, das
würde die Disziplin lockern. Disziplin und Hunger sind
ja die größten Voraussetzungen bei der Bchchäftigung im Eisen-
bahndienst. (Oho! reclsts.) Tie Schaffung von Beamten-
ausschüssen hat der Minister abgelehnt, aber einen Erlaß heraus-
gegeben, wonach die Vorgesetzten die Wünsche der Beamten bereit-
willig entgegennehmen sollen. Aber wer gibt die Garantie, dah
die Wünsche der Beamten auch vorurteilslos geprüft werden?
Diese Garantie ist nur gegeben, wenn Ausschußmitglieder die
Beschwerden vortragen können. Bei einer Revision in Berlin
fand ein geheimer Oberregierungsrat, daß in einem Protokoll
der Punkt „Rückgängigmachung von Verdienstiürzung" unerledigt
war. Daraus erklärte er den Arbeitern: „Die Eisenbahnverwaltung
ist doch keine Altersversorgungsanstalt, sie ist cjne Kapital
werbende Gesellschaft für den Staat, und wenn Sie viel ver-
dienen, müssen sie auch viel Steuern zahlen. Die Zeit, Jie
Sie zur Feststellung der Minderbeträge gebraucht haben, sollten
Sie lieber gearbeitet haben. Von stabilen Löhnen kann keine
Rede sein, denn dadurch würden die Arbeiter zur Faulheit er-
zogen." Warum ist denn dasselbe nicht bei den Beamten der
Fall? Gegen solche für die Arbeiter beleidigende Aeußerungen
müssen wir entschieden Protest einlegen. In Brgunschweig hat
sich ein Oberregierungsrat sogar darüber aufgehalten, daß die
Kinder der Arbeiter bei den Vergnügungen neue Haarvander
tragen. Das ist eine Gemütsroheit! Wer die Arbeiter kennt,
weiß, wie viel sich die Eltern abdarben, um ihren Kindern das
zukommen zu lassen, was sie erihebt aus der Not, in der die
Eltern leben. Wie sollen die Arbeiter zu Vorgesetzten, die sich

solche Aeußerungen erlauben, Vertrauen haben? Interessant ist,
oaß auch der von dem Minister anerkannte Verband der Eisen-
bahnhandwerker und Arbeiter in Berlin eine allgemeine zwanzig-
prozentige Erhöhung der Löhne und Stückpreise als das Mindeste
gefordert hat. Wir verlangen weiter die Vermehrung der Rube-
tage, eine mindestens sechsunddreißigsründige Ruhezeit für die
Woche sowie Verkürzung der Arbeitszeit. Arbeitszeiten von
12 bis 15 Stunden sind menschenunwürdig. Vor allem muß den
Eisenbahnarbeitern das Koalitionsrecht gewährt werden. In
Sachsen hat der Minister das abgelehnt, und selbst der „Börsen-
Courier" schrieb dazu, daß solche Anschauungen mit der modernen
Zeit nicht vereinbar wären. Der Minister sagt: ich beschränke
das Koalitionsrecht nicht; aber sobald ein Arbeiter einem sozial-
demokratischen Verein angehört, ist lein Platz für ihn in betl
Staatseisenbcrhnvevwaltung. (Sehr richtig! rechts.) Gewiß, Sw
sind ja nie dafür zu haben, datz die Arbeiter gleiche Reckte be-
kommen. Glauben Sie etwa, daß durch solche Zwangsmaßnahmen
die Arbeiter nicht zu uns getrieben werden, bann irren Sie sich.
Wenn Sie wollen, daß die Eisenbahnarbeiter nicht Sozialdemo-
kraten werden, bann bewilligen Sie ihnen doch so hohe Löhne,
dah sie zufrieden fein können. (Zuruf rechts: Dann gehen
noch mehr zur Bahn!) Mehr, als notwendig sind, werden dort
nicht beschäftigt. Aber der Zuruf ist charakteristisch: die Herren
auf der Rechten haben Angst, daß dann auch die Löhne
in der Landwirtschaft erhöbt werden müssen.
Das Koalitionsreckt ist ja auch den Eisenbabnarbeitern reichs-
gesetzlich gewährleistet. Trotzdem wurden in der Wevfftätte
Hannover die Arbeiter kürzlich durd» Aushang davor gewarnt,
dem sozialdemokratischen Verbände beizutreten. (Lehr rickng!
rechts.) Gewiß, Sie halten das für richtig; so lange S i e
die Mehrheit hier haben, steht es eben für d i e
Eisenbahnarbeiter sehr schlimm. (Obol reckts;
Söhr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die Tiensworschriften
dürfen keine Bestimmung enthalten, wonach den Arbeitern
Rechte, die ihnen gesetzlich gewährleistet sind, genommen werden.
Trotzdem wird den Arbeitern durch die Diensworschrift die Be-
teiligung an „ordnungsfeindlick»en" Bestrebungen verboten. 1907
war auch das Zentrum noch „ordnungsfeindlick". In dem Erlaß
in Hannover ist auch daraus hingewiesen, daß für die Eisenbahner
noch die Bestimmungen der preußiscken Gewerbeordnung von
1845, wonach Verabredungen von Gesellen und Fabrikarbeitern,
die Arbeit einzustellen usw., mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft werden, gelten. Das ist ganz unrichtig. Wenn diese
Bestimmung noch Geltung hätte. Hätte das im Reicksoereir.c--
gesetz ausgesprochen werden müssen. Dadurch, daß man den
Arbeitern das Koalitionsrecht nimmt, nötigt man sie, mit den
geringen Lohnerhöhungen zufrieden zu sein. So erhält man sie
in der ^eeigkeit. Gin solck kulturwidriger Zwang auf die Ar-
beiter ist unsittlich. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten;
Unruhe redsts.) Das große Problem, eine halbe Million Ar-
beiter und Beamte in Sckach zu halten, ist von der Eisenbav::
Verwaltung glänzend gelöst. Das Zaubermittel zur Lösung ist
das uralte: Zuckerbrot und Peitjeve. (Unruhe reckts.) Die Ver-
waltung zahlt niedrige Löhne, gewährt aber dem Arbeiter, wenn
er königstreu und unterwürfig ist, hin und wieder eine kleine
Unterstützung, und in der Ferne zeigt sie ihm daS unerreichbare
Land der festen Anstellung. Ein soldies Svstem exzickbt zur
Kriecherei und Strebcrei unter der Arbeiterschaft. Wir wollen
nicht Wohltaten, sondern Reckte für die Arbeiter. Im Nmnen
der Humanität und der Menschlichkeit tSckallendes Lacken reckts
— das sind allerdings Begriffe, die der Rewten dieses Hauses

fremd sind (^uruf rechts: Sozialdemokratische Humanität!) —
protestieren wir gegen ein solches System, auch im Namen der

Menschenwürde. Da? ist Ihnen (nach rechts) jedenfalls auch
ein unbekannter Begriff. «.Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Minister v. Breitenbach: Eine Reihe von Aeußerungen
des Herrn Vorredner! waren dazu bestimmt, daß das Vertrauen
der Arbeiter in die Verwaltung untergraben wirb. Ich erinnere
an Aeußerungen, wie: mit stoischer Ruhe siebt die Verwaltung
zu, wie die Lage der Arbeiter fick stetig verschlechtert usw.
Glauben Sie dock nickt, datz die Arbeiterschaft der cLtaatsefsen-
babu auf solche Phrasen reagiert! (Zuruf bei den Sozial-
demokraten: Erwiesene Tatsachen!) Lolche Vereine,
wie die Hirsch-Dunckerschen und die großen Vereine in Berlin,
können wir ruhig wirken lassen: denn sie benutzen nickt den
Streik zur Durchsetzung roirtfdmfllidicr Forderungen, stuf die
reditlicben Ausführungen deS Abgeordneten Seiner! über
das Koalitionsrecht der (fifeubabnarbeiler gehe i ch nicht ein.
Tie Verwaltung siebt nach wie vor auf dem Standpunkt, daß
Eisenbahnarbeiter, die sich sozialdemokratischen Verbänden an-
schließen, entlassen werden. rZurus des Abg. Ströbel (SD.):
Das sind ja aud, nur Phrasen!)

Präsident v. Arischer: Ein solcher Zwischenruf entspricht nicht
bei Ordnung dc! Hauses. (Abg. Strubel spricht vor sich bin:
mit der Ordnung weist der Herr Präsident ja selbst nickt genau Be-
scheid. Der Abg. S ck u l z c - P e l k it in ($?.) berichtet diese
Aeußerung dem Präsidenten. (Ans der Rechten ertönen
laute Rufe: Unerhört I Zur Ordnung !)

Präsident v. Kriichcr: Ich rufe den Herrn nicht zur Ordnung,
daS nützt ja nichts, ich habe ja kein Mittel gegen die Zwischenrufe
zur Hand. (Zuruf rechts: Leider! Man muh die Kerle raus-
s ch m e i st e n l — Abg. Hoffman n (SD.l: K o in m t d o ch h e r!)

Präsident v. Kröchrr: Betragen Sie sich doch, wie eS unter
königstreuen Leuten Sitte ist. (Abg. Ströbel: Was
bat d ci S denn mit der Königstreue zu tun?!) Herr
Abgeordneter, Sie sind ja auch ein könig-irener Mann. Sie haben
dem König Treue und Gehorsam geschworen. (Abg. Ströbel: Den
Witz haben Sie ja schon einmal gemacht! Große Unruhe
rechts: erneute Ruse: Zur Ordnung!) Ich wiederhole, ick habe kein
Mittel gegen die Herren. Wenn Sie wollen, daß ick die Zwischenrufe
beseitigen soll, müssen Sie mir eine Geschäftsordnung

A 3,35

6,00

10,50

6,00

Soziale (yinndit!

Ein sehr lungenkranker, vollständig arbeitsunfähiger Arbeiter sti
Bärenklau (Brandenburg), Later von sieben itmbeni, von denen zwei
noch nicht schulpflichtig sind, drei noch zur Schule gehe», halte sich an
das zuständige LandralSamt mit bet Bitte gewandt, die Reinonte-
Verwaltung in Bärenklau anzuweisen, ihm eine Unterstützung zu ge-
währen, da er sich in großer N o l befinde. Tarans bekam er vom
LanbralSmltt des osthav-Händischen Kreises folgenden Bescheid:

Nach Angabe des (-'MlSvorstanbeS in Bärenklau sitzt sich Ihr Ein-
kommen wie folgt zusammen:

Jnvalibenrente Don monailich jft 13,50 ober wöchemlich
Ihrer Frau steht es frei, wie auch den anderen Per»

heirateten Frauen mit großer Familie, sechs Tage in ber Woche
zu arbeiten, Verdienst a ,<L l • -

Ihr löjähriger Soh» erhall Dom Rcnwntebepot, nicht
weil r es verdient, sondern nur mit Rücksicht aus die
Bedurstigkcit d-r Familie pro Tag Jt 1 75

Ihre 14jähcigc Tochter soll, wen» sie auf dem Remontc-
depot arbeiten will, ebenfalls täglich Jt 1 ober pro Woche
erhalten

macht zusammen pro Woche.... Jt 25,86

Hierzu kommt freie üSobnung und freie ärztliche Behandlung für
sämtliche Familienmitglieder. So langt die Gewährung der Jnvaltdeit-
rente nickt bekannt war, wurden Ihnen noch uionatlich drei Zentner
Kartoffeln und 30 Liter Milch bewilligt, welche jedoch Dom 1. April
1910 ab in Fortfall kommen sollen.

Mit Rücksickt auf die dargelegten Bcrhäliliisse ist Die Verwaltung
des Nemontbepols nicht verpflichiel. Ihnen eine Unterstützung zu be-
willigen. Ihre Eingabe sehe ich hiermit al5 erledigt an.

B. Bodicke

Dieser klassische Bescheid spricht Bände über die „soziale" Einsicht
der preuptschen VerwaltuiigStorper. Dem Manne uird einmal bie
erbetene Unterstützung verweigert und überdies die bisher ge-
währte Beihilfe entzogen! Uno weswegen r i-tcht e wo.
weil da» willkürlich zusammengesetzte Entkommen lotrkcich vorhailden
ist, sondern weil es erreicht werden kön n111~ vü biireautratti®
gedacht! Wir möchten mts nur die bescheidene tyrage erlauben, wie
die Frau cs fertig bringen soll, neben der Pflege deS kranken Mannes
unb der Kinder.noch täglich arbeiten zu geben; über sollte neben»
sächliche Fragen zerbricht man üch da oben aber nicht bte Kvpsc.

Zweite Beilage zum Hamburger Echo Nr. 88.

Sonnabend, den 16. April 1910,

Slebaftion und Expedition Hamburg, FehIandftraßeU. — Verantwortlicher Redakteur: Ernst Rdpfe in Hamburg.

Preußisches Abgeordnetenhaus.

48. Sitzung.

Berlin, 14. April, nachmittags 2 Uhr.

Am Ministertisch: v. Breitenbach.

Die zweite Lesung des Eisenbahnetats wird fort-
gesetzt bei der Erörterung über die Beamten- und Arbeiter-
frage.

Dr. Pirsch (FVp.): Wir stehen nicht auf dem Standpunkt
der Sozialdemokratie, die die Vergesellschaftung der Produk-
tionsinittel verlangt, sondern wir erkennen an, bas, im Arbeits-
vertrag dem Arbeitgeber die Autorität belassen iverden mutz.
Wir erkennen nicht an, dah der Arbeitgeber diese Autorität
braucht über den Betrieb hinaus, und wir glauben, datz jedes
Arbeitsvcrhältnis, das an die Gesetzgebung kommt, daraufhin
untersucht iverden mutz, ob nicht in seiner Ordnung Mängel
sitzen, die es aus einem Arbeitsverhältnis in ein Gewaltsvcrhält-
nis verwandeln. Um das zu verhindern, brauchen die Arbeiter
vor allem das Koalitionsrecht, und es ist erklärlich, dah auch die
Eisenbahnarbetter darauf ein Hauptgeioicht legen. Der Minister
sagt: ich habe nichts gegen da? Koalitionsrecht, nur gegen das
Streikrecht. Von der andern Seite wird wieder geantwortet, das
Streikrecht haben wir nach der Gewerbeordnung. Es ist, glaube
ich, nicht notwendig, auf diese Rechtsfrage hier einzugelhen. Es

genügt auch bei derartigen Dingen gar nicht festzustellen: das ist
verboten; sondern Iver derartige Dinge bespricht, mutz sich
bewuht werden, datz sie in sich einen Bruch der Rechtsordnung
tragen. Wer dagegen etwas tun will, muh die Ursachen aus dem
Wege räumen und Dinge schaffen, die an Stelle derjenigen
treten können, deren Anwendung allerdings recht gefährlich
werden kann. Die Arbeiterausschüsse müssen aus dem blohen
Wohlwollen in eine gesicherte Rechtsposition gebracht werden.
Das Lohnverhältnis mutz durchsichtig sein. Das ist beim Akkord-
lohn vielfach nicht der Fall. Die Art, wie der Akkord berechnet
wird, mutz genügend öffentlich bekannt gemacht werden. Manch-
mal tritt eine Lohnreduktion dadurch ein, datz den Arbeitern eine
bisher gewährte Freifahrkarte plötzlich entzogen wird. Die
Eisenbahnverwaltung sollte als Musterbetrieb der Privat-
industrie mit gutem Beispiel vorangehen und beweisen, dah es
ihr darauf ankommt, das Vertrauen der Arbeiter zu gewinnen.
(Bravol links.)

Dr. Kvnig-Krefeld ($•) spricht die Hoffnung aus, dah der
Minister mit seiner bisherigen Sozialpolitik fortfahren und ins-
besondere für eine ersprießliche Tätigkeit der Arbeiterausschüsse
sorgen werde.

Hammer (K.) bringt einzelne Beschwerden von Beamten
vor, z. B. datz die Lokomotivführer nicht die Achselklappen der
Eiscnbahnassistenten bekommen haben.

Dr. Wagner (FK.) tritt für Befferstellung der Bureau-
diener und anderer Kategorien von Angestellten der Eisenbahn
ein.

Schreiner (Z.) wünscht Aufbesserung der Löhne der Eisen-
bahnarbeiter und -Handwerker im Saarrevier.

Minister v. Breitenbach: Man mutz berücksichtigen, datz
eine große Anzahl von Eisenbahnarbeitern nachher in Beamten-
stellen einrückt. Die Wohlfahrtseinrichtungen, die von den
Sozialdemokraten immer als unerheblich hingestellt werden, sind
doch bei der Eisenbahn recht bedeutend. Ich erinnere an die
Pensionskasse. Pom 1. April 1911 können in der Lohnstufe 6
Renten gezahlt werden bei Löhnen von M 1200 bis M 1500 nach
dreißigjähriger Tätigkeit von < 793. Ter überwiegende Teil der
Arbeiter, die länger bei der Eisenbahn sind, tritt in ganz jungen
Jahren ein. Nach 50 Jahren bekommt der Arbeiter bereits eine
Rente von über j( 900. Das sind denn doch Zuwendungen, die
der Arbeiter bei Bemessung des Lohnes berücksichtigen mutz. Dazu
kommt, daß wir ohne ganz besondere zwingende Bethältniise
keinen Arbeiter entlassen. Wir haben die Arbeiter durch die
schwere Zeit des wirtschaftlichen Niederganges durchgchalten.
Die Eisenbahnverwaltung ist sich ihrer Verpflichtung den Arbei-
tern gegenüber voll bewuht, da gerade ungenügende Löhne für
die Sozialdemokratie eine ganz hervorragende Agitationswaffe
sind. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Daher wenden
wir der Lohnfrage dauernd unsere größte Sorge zu. Zur Siche-
rung der Mitglieder der Arbeiterausschüsse werde ich in Er-
wägung ziehen, ob nicht die Entlassung von solchen Arbeitern in
jedem Falle der Nachprüfung der Direktion unterliegt. Von
it!l 000 Urlauvsberecviigreii haben 105 000 den Urlaub erhalten;
bei den übrigen hat die Nichterteilung des Urlaubs jedenfalls in
ihrer Person gelegen.

Dr. Grunenberg (Z.) spricht für die Herabsetzung der
Dienstzeit der Lokomolivführer und Heizer. Wenn Arbeitszeiten
von 16 Stunden vorkommen, so leidet darunter die Betriebs-
sicherheit.

Wittmann (NL.) tritt für gleiche Löhne der einzelnen
Bahnmeistereien ein.

Schmidt-Warburg (Z.) erörtert Titelfragen.
Delius-Halle (irBp.) wünscht Besserstellung einzelner

Kategorien von Eisenbahnangestellten.

Leinert (SD.l: 11 471 Arbeiter und Beamte werden mehr
eingestellt. Für Erhöhung der Löhne sind im ganzen 2 Millionen
Mark ausgesetzt. Da sind aber eingerechnet Reiseentschädigun-
gen usw. Das Zentrum hat beantragt, eine bessere Uebersicht
über die Löhne der Arbeiter vorzulegen. Wir werden diesem
Antrag z u st i m in c n. Ebenso hätte das Zentrum unsern
entsprechenden Antrag beim Bergetat annehmen
müssen. Es ist nicht aus dem Etat zu ersehen, wieviel eigent-
lich auf die tasächlichen Löhne entfällt. Die Hilfsbedien-
steten sollte die Verwaltung in etatmäßige Stellen
übernehmen. Wenn soviel Hilfsbcdienstete beschäftigt werden,
so ist daran lediglich das Sparsamkeitsbestrcben schuld. Aber hier
wird an der unrechten Stelle gespart. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Nicht eine einzige etatsmäßige Stelle ist
diesmal geschaffen worden für diese Hilfsbcdiensteten, trotzdem
32 pZt. der Hilfsbediensteten über zehn Jahre bei der Eisen-
bahn beschäftigt find. Eine große Anzahl sind schon über 20 Jahre,
einige 20 bi? 50 Jahre dort, ohne angestellt zu werden. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Hilfsbeamtcn stehen sich
bedeutend schlechter als die Diätare, aber sie müssen denselben
Dienst tun. Die Teuerungszulagen und Gehaltserhöhungen der
Beamten haben sie nicht erhalten: ihre Löhne haben sich absolut
nicht gebessert. Die Löhne der Arbeiter sollten wenigstens in den
großen Städten so hoch sein, wie der ortsübliche Tagclohn. Das
ist z. B. in Hannover nicht der Fall. Das Höchstgehalt beträgt
seit 1906 nach zwölfjährigem Dienst JI 2,80, der ortsübliche Tage-
lohn aber beträgt JI 3,50. Wenn der Regierungspräsident meint,
daß JI 3,50 für Hannover unbedingt notwendig sind, um das
Leben zu fristen, so sollte die Eisenbahnverwaltung auch ihre
Löhne mindestens so hoch festsctzen. Aber in ganz Deutschland
bleibt die Eisenbahnvcrwaltung hinter dem ortsüblichen J^igelohn
zurück. Das ist ein unhaltbarer Zustand. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.) Nun beziehen die Arbeiter zum Teil
Kilometergelder, davon wird aber ein Teil zum Lohn gerechnet.
Der Gesamtlohn saldier Arbeiter beträgt pro Monat Jt 85 bis

90. Daß davon ein Arbeiter mit seiner Familie anständig
leben kann, werden oie nicht behaupten wollen. Dadurch zwingt
die Verwaltung die Arbeiter zu einer mangelhaften Ernährung,
zumal die ganzen Lebensmittel durch die Rei:chsfinanzrefarm
verteuert sind. Die Eisenbahnverwaltung sieht dem mit einer
stoischen Ruhe zu. Zum mindesten sollten die Löhne auch immer
am letzten Tage des Dtonats ausbezablt werden, auch wenn die
Arbeiter außerhalb sind. Es wird geklagt, datz die Verwaltung
die älteren Arbeiter, die nach ihrer Militärzeit cingetreten sind,
schlechter behandelt als die übrigen, indem sie ihnen die Militär-
zeit nicht anrechnct. Bei der Postverwaltung bestehen solche
Unterscheidungen nicht. Es hat ja niemand von den Hilfsarbei-
tern ein Recht auf Anstellung, sondern nur nach Bedarf rücken
sie in Beamtenstellen auf. Das ist auch ein unhaltbarer Zustand.
Es muh, wenn Vakanzen eintreten, nach ganz bestimmten Regeln
verfahren werden, bami£ die Arbeiter wissen, woran sie sind.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.! Auch ihre Dienst-
mützen sowie die Uniformen müssen die Hilfsarbeiter noch selbst
bezahlen. Es ist eines Staates unwürdig, wenn er verlangt,
datz die Hilfsbeamten von ihrem kärglichen Verdienst noch diese
Ausgaben bestreiten sollen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Man spricht von dem Wohlwollen der Verwaltung für
die Arbeiter. Davon kann aber kein Arbeiter leben; die Haupt-
fache für sie ist daö Gcldverdienen. Auf das Geld-
v e rdi e n e n a ii s Kosten d e r Ar be ite r kla sse i ft ja
die ganze Tätigkeit der Konservativen in
diesem Hause gerichtet. Viel zu niedrig sind die Löhne
der Rottenarbeiter in Hannover. Die Verheirateten müssen ihre
Ruhezeit am Sonntag daransctzen, um nodi einige Groschen hin-
zu zu verdienen. Die Lage der Hilfsbremser ist eine autzerst
traurige. Der Minister sollte sich nach deii Löhnen der städtischen
Arbeiter richten. In Hannover erhalten die ungelernten Arbeiter
einen Anfangslohn von J( 8, während die Eisendahnverwaltung
nach zwölf Jahren .* 2,80 Höchst lohn bezahlt. Der Höchstlohn der
Stadt beträgt J( 4,20, in der höchsten Klasse beträgt der Höchst-
lohn Jt 6. Sonntags- und Nachtarbeit wird von der Stadt mit
50 pZt. Aufschlag bezahlt, alles Dinge, die die LtaatSeisenbahn-
verwaltuug üverhaupt nicht kennt. Die Eisenbahnarbeiter leien
doch die Dinge auch und wissen, wie ihr Lohn zu dem der
städtischeil Arbeiter stellt. Und da verlangt man von diesen Ar-

heitlich und ausgiebig zu gestalten. Die wichtigste Ver-
sicherung. die Versicherung der durch Krisen Arbeitslosen, blieb
gart» aus. Dafür plant man eine Hinterbliebenenver-
sicherung. Der Gedanke dazu tauchte den Brotwucherparteien
1903 bei dem großen Zollraub auf. Er war in doppelter Hinsicht
berechnet als T a u f ch u n g s m i 11 e l für die Arbeiter. Man
rechnete deshalb auch damit, daß die Sozialdemokraten ihn ab-
lchnen würden. Dann hätte man den Arbeitern sagen können:
Wir wollten etwas schaffen für euch, aber die Sozialdemokraten
haben es vereitelt. Aber diese nahmen die bürgerlichen Parteien
beim Wort und brachten Anträge ein, wodurch ein Teil bet
Summen des Zollraubes dem Militarismus entzogen und für
die Witwen und Waisen gesickert worden wären. Diese Anträge
wurden abgelehnt, aber um die Hinterbliebenenversickerung kam
man nicht herum. Sie muhte allerdings durch die Ablehnung
unserer Anträge zu der heutigen Spottgeburt werden. Tic vor-
gesehenen Renten für die Witwen und Waisen find in den meisten.
Fällen geringer, als jetzt schon die Armenunter st ützungen
sind. Für die Unfallversicherung, die Alters- und
Jnva libenrenten enthält bet Entwurf ebenfalls keine
Verbesserungen.

Hoch geht bann im einzelnen auf bie wibersinnigen Be-
stimmungen bei bet Hinterbliebenenversickerung, unb besonbers
auf die Verschlechterungen in bezug auf bie Verwal-
tung bei Krankenkassen ein. Das Gefährlichste sinb
bie Bestimmungen übet die geplanten Aufsichtsrats-
instanzen. Nach biesem Plan bekommen die S ch a r f m a ch e r
und womögllch eine ganze Anzahl ausgedienter Offiziere
die ganze Lrntung in die Hand. Es ist eine vollständige Knebe-
lung der Arbeiter beabsichtigt; denn in allen Punkten bekommt
das letzte Wort diese Aufsichtsbehörde, bei der die Arbeiter aus-
geschaltet find. Einzig und allein, um bie Arbeiter zu entrechten,
sollen bie firantenfaifenbeiträge für bie Arbeiter von
zwei Drittel auf die Hälfte herabgesetzt werden. Für ein paar
Bettelpfennige will man den Arbeitern ihr Recht abkaufen. Diese
Absickt ist so plump, schmachvoll und unerhört, daß
aufgeklärte Arbeiter sich ihr nicht fügen können.

Bei der Unfallversicherung sollen die Schieds-
gerichte Wegfällen Jene Behörde, in bet bie Arbeiter ein
bescheidenes Wor: mitsprechen können bei der Festsetzung
der Renten. Tie Renten sollen von den Versickerungs-
ange st eilten bestimmt werden, bereit ganzes Sinnen und
Trachten bisher immer daraus hinausging, die Arbeiter u m
ihre kleine Renten zu bringen.

Der Kampf um die Rechtlosmackung ber_stibeiter bei der
Arbeiterversicherung hat int Hintergründe das Streben nach Ent-
rechtung der Arbeiter auf allen Gebieten — in der Ge-
meinocbertoaltung, dem Staat und dem Reiche. Das
Volk, das alle Arbeit leistet, muß beanspruchen, seine Angelegen-
heiten selbst zu leiten. _£as kann überall nur geschehen auf dem
Boden der freien Selbstverwaltung. Es muß eine
ausgedehnte Agitation im ganzen Lande einsetzen. Tie Ab-
lehnung der christlickcn Organisationsleitung, sich an dem außer-
ordentlichen Gewerkschaftskongreß zu beteiligen, muß eine
Mahnung sein, uns auch an bie christlichen Arbeiter zu
wenden. DaS Zentrum hat soviel Sünden auf fick gehäuft,
daß e? nicht wagen kann, auch hier die Arbeiter zu betraten,
wenn eS gelingt, auch feine christlichen Arbeiterwähler von der
drohenden Gefahr zu überzeugen. (Lebhafter Beifall.)

Tie nachfolgende, vom Referenten unterbreitete Reso-
lution wird einstimmig angenommen, nachdem man be-
schlossen, von einer Diskussion über das Referat Abstand zu
nehmen.

„Der Entwurf einer Reichsversicherungsordnung bringt
bei weitem nickt alle die Verbesserungen, die notwendig sind,
um endlich bie Mängel ber Arbeiterversicherungsgesetze zu
beseitigen. Die vorgeschlagene Hiiiterbiiebenenver-
s i ch e r u n g ist so ungenügend, daß sie von den Arbeitern
geradezu als eine Verhöhnung aufgefaßt werden muß.
Ueberdies enthält ber Entwurf viele Verschlechterungen,
insbesondere bie Entrechtung ber Arbeiter in bezug auf
bie Verwaltung bei Ktankenkassen. Aus diesen
Gründen protestiert ber Verdandstag gegen den in jeder Be-
ziehung ungenügenden Entwurf und fordert alle Berufs-
kollegen auf, sich an dem Kampfe der gesamten Arbeiterschaft
um ihr Selbstverwaltungsrecht in den Krankenkassen, sowie
um eine wirtliche arbeiterfreundliche Reform der Arbeiter-
versicherung mit allen Kräften z u beteiligen."

Die Verhandlungen werden auf Freitag morgen vertagt.

Parteinachrichten.

Totcnliste. In Magdeburg starb Erich Wendlandt,
bisher Rendant der allgemeinen Ortskrankenkasse Magdeburg. Bevor
der Verstorbene in bie Krankenkasse einlrat, war er Rebakteur ber
„BreSIauer Volksmacht*, in welcher Stellung er sich eine Strafe von
3 Monaten Gefängnis wegen MajcstäiSbeleibigung zuzog. Bon
BreSlau ans trat er Ende 1893 in bie Reboktion ber „Magdeburger
Volksstimme" ein, konnte jedoch hier nickt lange wirken, da er jene
Strafe von 3 Monaten noch zu verbüßen batte. I« Januar 1894
wurde er vor bie Militärbchörbc zitiert, wo ihm eröffnet wurde,
daß ihm wegen seiner Vorstrafe daS Recht, als Einjähriger zu
dienen, aberkannt sei, weswegen er zur sofortigen Ableistung seiner
weiteren Dienstzeit eingezogen unb ber — Arbeiterabteilung
zugewiesen wurde. Als Wendwndi endlich zu seiner in dürftigsten
Verhältnissen lebenden Familie zuruckkehreii konnte, fand er Anstellung
in ber Krankenkasse, wo er biS an fein Lebensende eine einflußreiche
und geachtete Tätigkeit auf dem Gebiete der Sozialversicherung ent-
faltete, die weil über die Grenzen Magdeburgs hinausreichte.

Soziale Rundschau.

Xulicrfulofevcrbrritunfl durch Abzahlungsgeschäfte.

K Hs komm, sehr häufig vor, daß Abzahlungsgeschäfte ben arm.-n
Teufeln die bie vereinbarten Ratenzahlungen nicht enthalten können,

die Waren einfach wegnehmett und mdterDerfaiifen An Nürnberg
bat der Verein für Bekämpfung der Tuberkulose bie Behörden daraus
aufmerksam gemacht, daß sich sehr oft unter bieieit zurückgenommenen
äBaren nicht voll bezahlte, aber bereit« benutzte Bettstücke befinden,
die ohne weiteres an andere Kunden verkauft werben und so zur Ver-
breitung von Tuberkulosekeimen Anlaß geben können. Tte angestellten
Erhebungen ergaben, daß keinerlei TeSinsektion solcher Bettstücke statt«
findet. Der Magistrat hat daher eine ort-polizeiliche
Vorschrift erlassen, wonach überhaupt Gegenstände aller Art, ins-

besondere Kleidungsnucke, Betten unb Bettstellen, die Don Kranken mit
offener Lungentuberkulose ober schweren tuberkulösen Eiterungen benutzt
wurden, vor der Weiterhenutzung durch die städtische Desinfektions-
anstalt desinfiziert werden müssen.



Auswärtiges.

Vin Geniestreich der Vreslaner Polizei?

Bei der au? stcuerpolizcilichen Gründen erfolgten Anmeldung deS
zwanzigjährigen Stiftungsfestes deS c-ozialdemokratifeben Vereins in
B r e s l a u batte bet Genosse Neukir ch auch ein Programm mit
eingcreicht. wozu er übrigens nicht verpsiichtet war. Tie Polizei kam
nun auf eilten genialen Gedanken. Sie schickte einen Kriminal-
; (6 u ym atm, einen Mann von vertrauenerweckendem
A u S f e h e n, nach dem GewerkfchaftSdanfe und hier gelang eS dem
Beamten, zwei Programme zu erhandeln, ohne daß er sich als Mit-
glied des Sozialdeinokratifchcit Vereins zu legitimieren brauchte. Jetzt
batte man aber die rote Bande hineingelegt I ES sind „öffentlich"
Programme verkauft worden, also liegt eine „öffentliche politische
Versammlung" vor. Als solche ist sie aber nicht angemeldet, auch
lind die Texte der Lieder und Rezitationen nicht cingercicht worden —
also Uebertretitng des VereinSgesetzeS. Resultat: Strafbefehl über
25 Mark.

Auf bett erhobenen Einspruch hat sich jetzt daS Schöffen-
gericht mit ber Angelegenheit beschäftigt. Genosse Neukirch mcnbctc
sich hier insbesondere dagegen, daß eS sich um eine öffentliche Ver-
anstaltung gehandelt habe. Ter Sozialdemokratische Verein zählte
damals 7000 Mitglieder: im Saale des GewerkschastshauseS war aber
nur Raum für 1500 Festteilnehmer. Es konnte mithin nur ein Bruch-
teil der Mitglieder an ber Feier teilnehmen und es war bem Vor-
schübe ganz gewiß nicht darum zu tun, um den Saal zu füllen, jeder-
mann binzuzulaffen, wie es bei anderen Vereinen vielfach zu sein
pflegt. Trotzdem lautete daS Urteil auf 15 Mark Geldstrafe,
beim die Beziehungen ber Mitglieber beS Sozialdemokratischen Ver-
eins zu einander seien so „lose" und der Erwerb der Mitgliedschaft
an io „leichte Bedingungen geknüpft", daß ber Verein bei seinen
7000 Mitgliebern nicht mehr den Charakter einer geschloffenen Gesell-
schaft habe. Daß bie „Beziehungen" ber Mitglieder zu einander „so
lose" sind, davon haben Polizei und Gerichte in den letzten Wochen
doch wohl sattsam das Gegenteil erfahren 1 Turch solche Prozesse
werden sie natürlich nur noch fester geknüpft !

Noch ein WahlrechtSdemonstrationöprozcst. Vor ber
Bochumer Strafkammer hatte sich am Donnerstag ein*guter Patriot,
ber seit mehreren Jahren Mitglied des KriegervereinS ist, wegen
groben Unfugs zu verantworten. Er soll das Vergehen dadurch be-
gangen Haden, daß er bei der Wahlrechtsdemonstration am 6. März
Hochrufe auf das allgemeine Wahlrecht ausbraäire und außerdem einer
polizeilichen Anordnung nicht Folge leistete. Bei feiner Vernehmung
erklärte ber Angeklagte, baß er völlig unschuldig fei. Er habe weder
gerufen, noch gehöre er zu den Demonstranten; er huldige feiner Partei
und fei ohne sein Wissen und Wollen in den Strftbcl bincingeratcn,
als er von einem Krankenbesuche kam. Er habe sich sogar beim Anblick
bes TrubeiS einem Schutzmann gegenüber lädjelnb geäußert, baß bie
ganze Geschichte doch keinen Zweck habe. Als Entlastungszeugen
waren ein Schutzmann und zwei andere Personen geloben. Es würbe
aber nur der Schutzmann vernommen, der angibt, von dem ganzen
Vorfall nichts gesehen zu haben. Ein Geheimpolizist bekundete unter
feinem Eide, daß ber Angeklagte einmal „Hoch" unb später einmal
„Pfui" gerufen habe; er habe ihn deshalb auch verhaften lassen. Ta
ber Mann keine Legiiimanonspaviere bei sich batte, wurde er einige
Stunden eingetyem. Wie die Behauptung, daß der Angeklagte einer
polizeilichen Aufforderung nicht Folge geleistet habe, in die Straf-
Verfügung gelommen ist, wußte ber Zeuge nicht zu sagen. Ter An-
trag des Angeklagten, noch bie weiteren von ihm angegebenen Zeugen
zu hören, würbe abgelehnt. DaS Urteil lautete auf J1-. 9 Strafe.

Tic Verurteilten des Essener MeineidSprozeffcS haben
auf eine Aufforderung bes Genossen Schröder -Bochum ihm ihre
Adrcffen eingefandi. Thiel hält sich in Berlin auf, Beckmann
in Marxloh bei Ruhrort, Wilking in Scharnhorst bei Dortmund
und Johann Meyer im Bad Meinberg. Gräf ist bekanntlich in
Brasilien verschollen, und Imberg starb in einer schottischen Grube
den Bergmannslob.

Spinelwirtfchaft bei der Straßenbahn. Neulich berichteten
wir, daß bas vom TranSportarbeiierverbanb herausgrgebenc Fachblati
„Ter Straßenbahner" bas Porträt eines Gentlemen Weltzien
brachte, der für bie Direktion Der Berliner OmnibuS - Ge-
sellschaft Spitzeldienste leistet. Weltzien ist, nebenbei bemerkt, nach
einem an beten Depot versetzt worben, auch hat er eine andere Müyen-
nummer bekommen; er fährt jetzt bie Automobillinie 8 und trägt die
Mützeitnummer 1822. „Ter Straßenbahner" vervollständigt in

seiner neuesten Nummer diese Gallerie der Spitzelporträts durch
das Konterfei eines zweiten Gentlemen, und er verspricht eine
Fort'etzttng dieser Bildergalleric. Tiefer neue getreue Fridolin
ber Ttrektwn ist ein Inspektor König, der in seinen Spitzelberichten
an bie Gesellschaft unter genauer Angabe ber Namen unb Nummern
diejenigen Angestellten der Direktion denunzierte, die an Ver-
sammlungen teilnahmen, die vom Transportardetterverbanb einberufen
waren und dort ihre Uitzusriedenbeit mit den bei der Gesellschaft herr-
schenden Arbeitsbedingungen bekundeten, die als „Nu'wiegler" gelten
müssen ober bie dem Verbaut» selbst als Mitglieder angehören. Ter
Biedermann berichtet dann auch, wie solche Aufwiegler nach unb
nach entlassen wurden, was geschah, um in dcr Oeffentlich-
keit kesinen Staub aufzuwirbeln. Weshalb König feinen
Jnfpektorrock ausziehen mußte, in dem er sich bem Leser im Bilde
präsentiert, ist nicht besannt. Jedenfalls hat er den bekannten Tank
vom Hause Habsburg geerntet Er versucht, sich jetzt von den Nickeln
ber Arbeiter zu ernähren, inbem er im Haufe Lothringerstraße 41 eine
Gastwirtschaft betreibt.

Wozu dic Militärkapellen da sind! In ber „Rheinischen
Zeitung" (Köln) lesen wir: Dieier Sage hatte ber siebenjährige
Sohn eines an ber Rolanbstraße wohnenben Hauptmanns vom

7. Fußartillerieregiment seinen Geburtstag. Aus biescm Anlaß
.sielte von 1 bis 2 Uhr, fast eine Stunde lang, bie ganze Kapelle

d.s genannten Regiments von ber Straße aus bem Kinbe ein
Ständchenprogramm herunter. Werden zu solchen Zweckm die teuren
Militärkapellen unterhalten? Wegen eines siebenjährigen Kindes
mußte die ganze Kapelle ihre Mittagspause einbüßen, und die in der
Nachbarschaft wohnenden Gewerbebefliffenen, Angestellten usw. wurden
in ihrer wohlverdienten Erholung gestört.

Ein lustiger Streik. Sogar unsere lieben Kleinen verstehen
jetzt schon Solidarität zu üben. Diesmal sinds bie Schulkinder, die
in der Gemeinde U e b e r w a s s e r (Munsterland) als Meßviener ver-
wendet werden. Lie wollten in voriger Woche Mittwoch ihren sättigen
Lohn ausbezahlt haben — wurden aber von Pontius zu Pilatus
geschickt — in diesem Falle vom Kaplan zum Pastor und wieder
retour. Daraus haben die Kleinen das Gescheiteste getan, was sie
tun konnten unb find Donnerstag früh nicht zum Meffedicnen ge-
kommen. Einer von den Klemen, der zum Mefsedienen aufgefordert
wurde, lehnte vernünftigerweise ab, Streikbrecher zu werden. Fr-itag
früh wurden die Arbeiten wieder ausgenommen, unter welchen Be-
dingungen ist uns nicht bekannt geworden.

Umfangreiche Unterschlagungen von Krankenkaffengcldern
zum 'Jiadjteile der Gemeinsamen Ortskrankenkasse in Tüfseldorf wurden
den U n i er nehrner n August, Ewald und Karl Leister
aus Düsseldorf zur Last gelegt. Es handelte sich um einen Be-
trag von M'. 1639,60, davon waren in den Monaten Juli, August
und September v. I. den Arbeitern etwa X. 1100 Krankenkasfen-
beiträge vorn Lohne abgezogen worden. Von den Angeklagten
wurden in der Kiefernstraße 21 Bauten ausgeführt und daran
etwa 300 Arbeiter beschäftigt. Tie Mchtablieferung der Gelder
konnte von den Angeklagten nicht bestritten werden. Die Strafkammer
in Düsseldorf hielt ein Verschulden der Angeklagten August und Ewald L.
nicht für nachgewiesen. Ter Angeklagte Karl L. wurde zu einer
Geldstrafe von 2000 Mark oder für je 10 Mark einen Tag
Gefängnis verurteilt. In ber Urteilsbegründung wurde ausgeführt,
von einer direkten Gefängnisstrafe sei Vibrant» genommen worden.
Dafür müsse die Geldstrafe aber sc hoch gewählt werden, damit
ein Arbeitgeber bei derartigen Unterschlagungen
fein Geschäft mache.

Zum neueste» Meuchelmord an der russischen Grenze
wird uns geschrieben: „Wie bie „Oppelner Nachrichten" melden, wurde
der deutsche Staatsangehörige Stephan K i s e r, als er die russische
Grenze bei Preußisch-Herby ohne Paß überschreiten wollte und
dem Haltrufe keine Folge leistete, auf russischem Gebiet von einem
Soldaten der Grenzwache erschossen. Nachdem der Leichnam seiner
B a r j ch a s t von X. 400 beraubt war, liefe man ihn achtlos
liegen, bis andere Leute eingriffen und die Bergung der Leiche ver-
anlaßten. Gegen solche Vorkommnisse ist man an der russischen Grenze
einsach schutzlos. Jeder andere staat würde daraus bestehen, daß an
der Grenze zu deren Schutz kultivierte Leute verwendet werden. Tie
Russen stationieren dagegen an bet deutschen Grenze den Abhub ihrer
SoidaleSka. Wegen der Beraubung des Toten werden vermutlich
Vorstellungen erhoben, die keinerlei praktischen tzrsolg haben und da-
mit ist der Fall bann erledigt."

Landgericht.

15. April.

Strafkammer II. Vorsitzender: Landrichter Dr. Henschel, Staats-
anwalt: Dr. Lehmann.

Schmutzige Burschen. Der vollendeten bezw. versuchten Er-
pressung angeklagt sind der Kellner Richard Konrad Korn und
ber „Diener" Hermann Küvorra. Der Anklage liegt folgendes
iugrunbe: Im Iahte 1906 hielt sich eine Dame einige Zeit in einem
Heidelberger Hotel auf, wo Korn als Kellner fungierte. Ta die
Lame ihm hohe Trinkgelder gab und sich auch sonst - ohne erotischen
Beigeschmack — für den jungen Menschen interessierte, taute liefet

alb auf und er erzählte der Lame, er gehöre eigentlich den besseren
Kreisen an unb sei nur auS Not Kellner geworden. Sie legte ihm
ans Hetz, ja nicht in schlechte Gesellschaft zu geraten, und händigte
ihm bei ihrer Abreise ein reichliches Trinkgeld ein. Da er die
Adresse der Lame kannte, bombardierte er sie mit Briefen, in
denen er ihr feine Not klagte unb sie um Unterstützungen bat.
Liese trafen auch prompt ein und nun wurde ft. kühner,

Vereine und Versammlungen
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Abstiuentenbuttd, Maifeier und Sondcrbestrebungen.

Dem Bericht in der Nr. 85 des „Echo" zufolge hat ein von uns
den Vorstand der Landesorganisation gerichtetes Schreiben in der

Dresden (1.)
Banda d.»
Ataka (i.i

Bremen
do.

(kuxhaven. 15. April, vormittags.
Angetommen am 16. April:

der Landesorganisation beschäftigte sich mit
Endgültige Beschlüsse wurden noch nicht gefaßt,

Tespina (9. Michalinos (D.) Earioaly
Batgownie ($.) —

8«r Befpretfiung von Ttnortegenftetten, welche von allgemeinem gntereffe
find, siebt dem Publikum ber Spredifaal nur Verfügung, soweit e« ber
Kaum gestattet doch lehnt ti bie Otebaftiaii ab, irgend eine 01erniit>
Wortung bem Publikum gegenüber für bie in eprechfaalartikeln geänderten
-lunchten tu übernehmen. Bedingung für die Aufnahme von Eprechfaalarttketu

ist es, bah btt «erfasset ber Redaktion Kamen unb genaue Adresse nennt

Uhr M.
18. 6 6

• 40
ti —

i. April:
Nach

Rouen

Tie letzte Versammlung des Kartells in Ge-

Kapitön
Sorensen
van Assen

15. April.
Reckmann
Björnberg

Evert
Christoffersen
Matzen

Prohn
Speed

Schiff
Britton (1.)
Ziftrac ($.»
Lermtz (S.)
Belvx (®.)
Argentina (Echt.)
2 Kahne

Von
Colastine

<E8ln
Methil

do.
Ostindien
Australien
Leith
Ostindien
London
Hartlepool

Ostindien

«chiff
Este <F.«T.)
Johann Hinrich
Wiiiksteld ($.)
Hornby Castle (®.)
Amerika iD.>

Schiff
Stitt) (®.)
Azalea ($>.)
Elin CL.)
Strnn (X.)
Altona (T.)
Tkelawny (D.)
Hanau ($.)
Coblenz (I.)

Schiff
Morsö (1.)
Scandinavta ($.)

Wilhelm ($.)
Böteborg lT.)

Buchdrucker-Verein in Hamburg-Altona. Mitglieder-
versammlung am 12. April, 9 Uhr abends, im GcwerkfchaftShanse.
S t o r b e ck' fragt an, weshalb die Berichte über die letzte Versamm-
lung, die im „Hambg. Echo." und int „Korr." veröffentlicht sind, so
verschieden lauten. Der Schriftführer entgegnet, daß der gerügte
PaffuS gleichlautend an beide Zeitungen gesandt sei. In Leipzig sei
eben eine Streichung borgenommen. Storbeck protestiert gegen die
Streichung und bringt folgende Resolution ein, die mit 160 Stimmen
angenommen wird: „Die heutige Mitgliederversammlung deS Buch-
drucker-VereinS in Hamburg-AIlona erklärt die vom Koll. Rexhäufer
borgenommene Streichung im VersammlungSbericht von der General-
versammlung deS Buchdrucker-Vereink in Hamburg-Altona vom
6. März d. I. im „Korr." Nr. 29 als eine ihm nicht zustebende
Handlung und protestiert aufs schärfste gegen eine solche Beschneidung
der Rechte der Mitglieder. — Im Falle, daß der Zentralvorstand
fein Einverständnis zu der Streichung gegeben hat, ist die Versanimlung
der Ansicht, daß hiermit der Vorstand über seine Befugnisse hinaus-
gegangen ist." Eine von Uhlig eingebrachte Resolution ähnlichen
Inhalts erhielt elf Stimmen. 41 Kollege:! waren gegen beide Resolu-
tionen. — AlSdann teilte der Vorsitzende' W. Dreier mit, daß zurzeit
53 Kollegen arbeitslos find und zwar 29 Seger, 21 Drucker, 2 Stereo«
tapeure und 1 Gießer. 36 Kollegen sind krank. Seit der letzten Ver-
sammlung sind ausgenommen: Galvanoplastiker A. Schumann und
Robert Jessel, die Setzer Aug. SchlickieS und Emil Tuck, der Drucker
W. Gierhahn und der Schweizerdegen C. Fufehuhlen; wieder aus-
genommen sind die Setzer H. L. Bollweg, H. Jensen, Th. Petersen,
Earl Böschen und Carl Griese, die Stcreotnpcure Paul Oertel
und C. W. Gerloff und der Schweizerdegen Th. Bonks.
Ausgetreten ist der Geschäftsführer Horstmann und Kollege W. Tautz
ist Invalide. Gestorben sind die Kollegen Trucker A. Schnoor und
Setzerinvalide H. Dührkoop. — Alsdann erhält das Wort Redakteur

Kollege R. Perner zu einem Vortrage „Die Kunst im Volke".
Redner betont zunächst, daß diese Fassung in bewußtem Gegensatz
stehe zu dem heute vielfach gehörten „Tie Kunst d c m Volke". Unter
dieser Parole glaubten bürgerliche Idealisten die Klassengegensätze
mildern zu sönnen, indem sie durch Volksvorstellungen, Volksbtblio-
theken usw. die Arbeiter am Kunstgenuß teilnehmen lassen. Der
Irrtum dieses Glaubens liegt darin, daß der Genuß rechter Kunst den
Mafien ihre Armut um so bitterer fühlen läßt, bann aber auch darin,
daß die Kunst erst aus dem Volke hervorgegangen ist. Bei der
Arbeit sind die ersten primitiven Kunstwerke entstanden, im
Zusammenhang mit den großen Volksbewegungen hat immer
bie wahrhaft große Kunst gestanden. Redner verweist daraus,
wie die Künstler aller Zeiten stets mit dem Volke gefühlt
haben und revolutionär gewesen sind, dieses besonders bei Schiller,
Goethe, Beethoven und Richard Wagner beweisend. Alsdann legte
Redner den Wechsel in den Kunstanschauungen dar, die sich stets den
ökonomischen Lerhälmifien angepafet hätten. Aus dem Volke heraus
wird auch heute wieder eine neue Kunstrichtung geboren: das Große,
Zweckmäßige, die Maffenwirkung wird als schön empfunden. Tas
Volk drängt empor zum vollen Lebensgenuß, unb bieier Trang findet
seinen Ausdruck in den Ideen der neuen Kunst. Turch Arbeit unb
Kamps zur vollen Freiheit unb durch die Freiheit zu wahrer und
echter Kunst. — Tie zirka einstündigen Ausführungen sanden reichen
und wohlverdienten Beifall. — Ten Kartellbericht erstattete Kollege

14. April:
Nach

d. Nordsee
do.

Cardiff

Bremen

Ferner seewärts: Schlepper Sarah Jolliffe; nacht» 2 Dampfer.
Wind: SW., sehr leicht. Weiter: teilweise bedeckt. ~

Thermometer: + 10,2* C.

gemeinsamen Delegierten- unb Kartellversammlung in einem Punkte
eine Erledigung gefunden, dic zu falschen Schlüssen über unsere Ab-
sichten führen muß. In dem Schreiben wurde angeregt: 1. die Teil-
nehmer an der Maifeier zur möglichsten Enthaltsamkeit von alkoholischen
Gettänken zu verpstichten; 2. für das Vorhandensein guter und
preiswerter alkoholfreier Getränke auf bem Festplatze zu sorgen.
Dann hieß cs wörtlich: „3. Es erscheint uns zweckmäßig, gelegent-
lich der Maifeier den Schitapsboykott erneut zu propagieren. Wir
beabsichtigen darum, im Festzuge entsprechende Plakate mitzuführen,
und erwarten, daß den Trägern derselben seitens der Ordner keinerlei
Schwierigkeiten bereitet werden. Sollte seitens des Vorstandes der
Landesorganisation eine andere, wirkungsvollere Propaganda geplant
sein, so sind wir natürlich gern bereit, zurückzutreten." — Dieser
Absatz hat eine längere Diskussion und schließlich eine Ab-
stimmung veranlaßt, durch bie uns untersagt fein soll, im Fest-
zug bejonbere Standarten mitzuführen. Das ist seltsam. Man
beachte, was wir vorhatten! Unzweideutig ergibt es sich aus
dem oben zitierten Absatz: Wir wollten den Schnapsboykott propa-
gieren, das heißt wir wollten einen Parteitagsbeschluß
und einen Beschluß des Gewerkschaftskartells den
Feiernden ins Gedächtnis rufen. Wir hielten uns dazu nicht nur
für berechtigt, sondern wir glaubten sogar, es sei unsere und aller
Genossen Pflicht, nach Kräften diesen Beschlüfien zur Durchführung
zu verhelfen. Die Versammlung am Montag scheint allerdings anderer
Ansicht gewesen zu sein, unb ber Genosse Hense soll nach bem „Echo"-
Bericht gar gemeint haben, man werbe sich mit einem berartigen Vor-
gehen nur blamieren. Hierüber wollen wir mit bem Genossen Hense
nicht streiten. Protestieren müssen wir aber dagegen, daß man es uns
untersagen will, bei ber Maifeier für bie Durchführung eines Partei-
tagsbejchlufies eine bejonbere Propaganda zu entfalten.

Teutscher Ärbeiter-Abstineuteu-Bnud,
Ortsgruppe Hamburg.

— Barometer: 746,8

14. April:
Von

Kopenhagen
Königsberg

(Deutscher Reichtztelegraph.
<5uxhnven, 15. April, morgen».

Angekoinmen am 14. Aprih

Mietern zur Aufklärung.

In unserer Rechtsauskunftsstelle für Mietestreitigkeiten im Lokale
des Herrn K. Engelhardt, Kleine Rosenstrafee 9, Hamburg, innere Stabt,
jeden Montag abend von 7 bis 8 Uhr, werden wir von einer ver-
hältnismäßig großen Zahl der AnSkunftfuchenden darüber um Rat
befragt, wie sie sich zu verhalten haben, wenn ber Vermieter bie beim
Mieten ber Wohnungen ober Läden usw. zugestandenen Renovierungen
oder Reparaturen vor ober nach bem Entziehen nicht ober nur zum
Teil auSführcit läßt. — In den meisten Fällen genügt wohl eine
schriftliche Aufforderung seitens des Mieters, das gegebene Versprechen
einzulösen; eine ganze Reihe von Prozessen läßt sich jedoch vermeiden,
wenn die 'Mieter daS Nachfolgende beherzigen wollten: Die seitens des
Vermieters zugestandcncn Reparaturen ober Renovierungen lasse man
in den abzufchließenden Mietevertrag mit aufnehmen. Abmachungen,
bie nicht in dem Vertrag verzeichnet sind, sind ungültig. — Befolgt
man diese Art, geht man späteren unnötigen Scherereien von vorn-
herein aus dem Wege. Der Borstand

deS Micter-Bereinö zu Hamburg e. B.
Geschäftsstelle: Hamburg, Grimm 5, I.

Vorsitzender: P. Schröter.

Ferner auf: gestern nachm. Schlepper Texel mit 1 Fischerfahrzeug,
Scho. Anne Luise, Ts. Roelsma, Kntter Dagmar Elisabeth, uacht»
4 Dampfer, I Fischer-Dampfer. — Von hier auf: nacht» 1.45 Uhr Schl.
SB. Th. Stratmann. — Gladova wurde durch Gebr. Wrede bugsiert.

In Zee gegangen am “

Ferner auf: 9 Uhr 15 Min. deutscher Schoner HanS Postel. -
hier auf: v Uhr 39 Min. Dampfer Kilbride, 7 Uhr 15 Wlin. Dampfer -Uth.
7 Uhr 4u Min. Dampfer Trelawny, 8 Uhr 80 Min. Dampfer Hanau,
'■> Uhr 15 'Jilin. Dampfer Despina (8. Michalina». — Geankert: Azalea,
Ataka. — 9 Uhr 40 Minuten: Nicht» in Sicht.

In Zee gegangen am 15. ""

da die Behörden wieder Schwierigkeiten machen. Die Fest-
karte kostet für Herren 50 und für Damen 10 und ist
reger Kanenvcrkauf sehr erwünscht. Kollege Lampe bedauert, daß
der Berichterstatter nicht auf den Kinderschuh tingegangtn ist. Der
Ktnderschutzkommission werden seitens der Polizei bedeutende Schmierig-
feiteit entgegengesetzt. Tieje sei gegen Ucbertreiungcn viel zu iwch-
sichtig. Die Aukdeckttng der Mtsisisivde tmb
im Interesse der Allgemeinheit. Tie Kollegen sollten die Bedienung
durch Kinder, besotwers beim Uebcrbringcn der Zeitung usw., sich ent-
schlcdcn verbitten. Kollege Treier kommt noch auf den Jahres-
abschluß des GewerkschastshauseS zu sprewen. Zum ersten Male sei
ein Uederschuß erzielt in Höhe von X. 1100. Ferner sei weiterer
Grund angekauft, um später vergrößern zu können.

Buchbinder, Hamburg-Altona. In der Mitgliederversamm-
lung am 7. Avr:l im Gewcrkschaftshause lautete die Tagesord-
nung: „Stellungnahme sowie Stellung von Anträgen zum Ver-
bandstag". Vor Eintritt in bie Tagesordnung machte Ru fe-
ie d e r besannt, daß Küster an den Kursen der Gewerkschafts-
schule in Berlin teilnefeme und die Bureauarbeiten während der
Zeit von Wilhelm erledigt würden. Ferner seien zwischen
Brunow und den übrigen Vorstandsmitgliedern sachliche Diffe-
renzen entstanden; ber Vorstand habe ihm deswegen die Leitung
ber Versammlung, sowie die vorläufige Führung der Geschäfte
bis zur nächsten Generalversammlung übertragen. Von der in
voriger Versammlung gewählten Kommission und dem Vorstand
standen sechs Anträge zur Beratung, die von Wilhelm, Grimm
und Güth begründet wurden. Ter erstere fordert eine Beitrags-
erhöhung von 5 H für alle Klaffen, damit einerseits die Unter-
stützungssätze die alten bleiben, anderseits aber bie Extrabei-
träge in Wegfall kämen. Damit die „Buchbinderzeitung" viel-
seitiger unb geistig anregender gestaltet werde, fordert der zweite
Antrag ständige Mitarbeit aus allen Gaubezirken, deren Arbeiten
dementsprechend entfcfeäbigt werden. Ferner soll der Raum des
Feuilletons mehr zu fachtechnischen und wissenschaftlichen Artikeln
verwendet werden. Ter dritte Antrag fordert Einführung der
Jnvalidenunterstützung bis auf weiteres freiwillig für alle Klaffen.
Ter vierte Antrag fordert mehr Mittel zur Agitation und zur An-
stellung von agitatorisch tätigen Kollegen und Kolleginnen-, ferner
den in Arbeit stehenden befähigten Mitgliedern Gelegenheit zu
geben, an den gewerkschaftlichen Kursen teilnehmen zu können.
Ter fünfte Antrag fordert, den Vervandsvorstand zu be-
auftragen, mit allen graphischen Berufsorganisationen Ver-
handlungen anzubahnen zwecks befferer Agitation und
Schaffung eines einheitlichen Jndustrieverbandes. Im sechsten
Antrag soll der Verbandsvorftand beauftragt werden, eine Denk-
schrift an das Tarifamt der Buchbinder zu richten, dahingehend,
feinen Einfluß geltend zu machen, eine Parität auf allen, für uns
in Frage kommenden Gebieten zu schaffen. Diese Anträge wurden
nach reichlicher Aussprache gegen wenige Stimmen angenommen.
Ein Antrag von Gärtler: ..Anschaffung eines eigenen Verbands-
kalenders", wurde gleichfalls angenommen. Unter „Verschiedenes"
ersuchte Güth, die Karten von der letzten Hausagitation, die
noch nicht abgeliefert seien, zurückzugeben, sich aber auch ferner
an der Agitation zu beteiligen. Ruhleder ersuchte die Ver-
trauensleute, die Sammellisten für den verunglückten Kollegen
Obst in Empfang zu nehmen. Der in voriger Versammlung ge-
stellte Antrag von Meier wurde auf Antrag des Vorstandes da-
hingehend angenommen, dem Verein zur Verbreitung guter
Jugendschristen mit .< 10 Jahresbeitrag beizutreten. Nach einem
Hinweis auf die am 30. April in den „Blumenfälen" stattfindende
Festzufammenkunft zur Feier des 25jährigen Bestehens des Zen-
tralverbandes unter Mitwirkung von Frau Käthe Hyan, wurde
die gut besuchte Versammlung geschloffen.

Distrikt Harvestehiide. Mitgliederversammlung am 12. April
im Hohelufter „Colosseum". Tas Andenken des vetstorbenen Genofseii
Müller vom 145. Bezirk wurde nach alter Weise geehrt. Genosse
Bullmer referierte über: „Geschichtliches a u 8 der Zeit
deS Sozialistengesetzes". Ausgehend von den ersten »An-
fängen des Sozialismus, dessen Anhänger, vor allem die Führer,
Hohn und Verachtung über sich ergehen lassen mußten,

schilderte er, wie diese Lehre, dank der Lpierwilligkeit und Ueber»
zeiigungstreue einer kleinen Anzahl von Gen offen, zu einer Ausbreitung
gelangte, welche bald die Aufmerksamkeit der Polizei zu spüren
bekam. Aber allen Schikanm zum Trotz wurde die Zahl ihrer
Anhänger immer großer. Ta holen die Attentate gegen den König
Wilhelm I. von Preußen den reaktionären Parteien eine willkommene
Gelegenheit, um offen gegen dic so sehr gehaßte Partei vorzugchen.
Ein Ausnahmeaefetz sand im Reichstage seine Annahme und nach fo-
fortigem Inkrafttreten wurde mit der ganzen, zu Preußens Eigen-
tümlichkeiten gehörenden Polizeibrutalitäl gegen die Organi-
sationen der Arbeiter vorgegangen. Ihre Zeitungen wurden
verboten, hohe Gefängnisstrafen verhängt und viele Genossen
ausgewiesen. In ergreifenden Worten führte er bett Anwefenden
einige solcher empörenden Vorgänge als Beispiele vor Augen, sie
legen Zeugnis ab von den Leiden unb Verfolgungen, welche unsere
Genossen unter dem Schanbgefetz zu ertragen hatten. Auch ber
geringste Anlaß biente bazu, Familienväter auszuweisen und so
nicht bloß ihre, fnnbertt -uch dic Existenz der ganzen Familie zu
vernicht-n Trotzattedem hielten unsere Borkäntpser treu zur Fahne
unb selbst die infamste systematisch betriebene Spitzelzüchtung in ganz
Deutschland tat ber Ausbreitung der sozialistischen Joecn keinen Ab-
bruch, wußten doch die tätigen Genossen der Polizei mancher Schnippchen
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SW., leicht. Wetter:
15. April, nachmittag».

Kapitän
Hntcheon
Niemann
Harbq
»Poulson
Robson
Schröder

Don
Neweastte
Lissabon
Newcastle
Dtethil
Blyth
Australien

— Von hier aus

Schiff
Tosto (D.)
Casablanca (D.)
Rochester City (D.)
Sybil (®.i
Woodhorn (D.)
Worms (D.»

b. Schoner Anna.
— Eingekommen: 2 Uhr 45 Min,

Junge
Stollen
Jungclau»
Wulf
Bönchen
Ecetjen»
Bartel»
Nagel
Helder
Haase
Nhlenwvldt
Meives
Mathieu»

15. April:
Bon

Neumühlen
do.

Sonderburg
do.

Danzig
Malm»
NakSkoo
Kappeln
Ladersleben
Aarhu»

do.
do.
do.

Regen. See: ruhig.

Margaretha (d. Segler)
Louise td. Segler)
Marie (b. Segler»
Anna (holl. Segler)
Maria (d. Segler)
Centaur (Schl.)
Tageblatt (Leichter)
Amtsblatt (Leichter)

Helgoland meldet: »Wind:

Holtenau meldet: In den Kanal efnnelaufen
Uhr M. Schiff Kapitän

Roland (Schl.)
Max (Leichter)
Agne» (Schl.)
Wilhelm Paape (Leichter)
Adele (D.)

Ferner auf: 11 Uhr 45 Min.
Uhr 45 Min. Dampfer Ataka. _...„ . ..... __

Fischer-Dampfer Scnater Slhamer, Schlepper Cuxhaven mit einer Schule;
8^ Uhr Schlepper Jason. — Geankert: Dampfer Worm». — 3 Uhr 45 Min.:

2
3
3

10
40
10
20

Uhr M.
B.10 40

Dftaffen
Helgoland
Cartagena

11 55
N. 12 40

12 55

Blyth
d. Nordsee

do.
do.

16. April:
Nach

b. Nordsee
East London

Ferner seewärts: Schlepper Vulcan. Schlepper W. T. Stratmann mit
einem Leichter. — Abwärts gekommen: Schlepper »Athlet mit den Leichtern
W. T. A. G. 32, Bremer Courier und Börsenhalle.

Wind: WNW. leicht. Wetter: heiler. — Barometer: 772,0. Thermo-

In Zee gegangen am
Schiff

Senator Schröder (F-D.)
Haddou Hall (D.)
Svendske (D.l
»Westphalia (P.-D.)
Silvana (D.)
»Pizarro (D.)

Karthago (»P.-D.)
Risoy (D.)
Berlin (F.-D.)
Venus (F.-D.)
Bussard (F.-D.)

Meteorologische Beobachtungen.
W. Campbell & Co. Nachfolger.

Hamburg. 15. April. Mittags 12 Uhr.
Thermometer (° C.) , Barometer

Mittags I Maximum j Minimum i (mm)
+ 15.0 | + 26,7 | + 11,8 | 748,2

Wafserstattd der Oberelbe.

Aussig ... 15. April + 0,09 m I Barby ... 15. April
Treiben. . 15. . — l.»4 m »Magdeburg 15. .
Dorgan . . 15. „ + 0,72 m 1 Wittenberge 15. „
Wittenberg 15. . + 1.78 m | Lenzen ... 15. .

»Wind

WSW
ritmosphär,

trübe

+ 1,85 m
+ 1.28 m
+ 1,80 m
+■ 1,88 m

Indem er Erprefferbriefe schrieb. um grössere Summen zu er-
halten. Einigemal schickte bie Dame Gelb; aI8 sie aber einen
mit Gustav Friedrich unterzeichneten Brief auS Hamburg erhielt,
in welchem unter Anspielungen unb versteckten Drohungen ,»t. 700 ver-
langt wurden, bald darauf auch per 'Nachnahme .♦(. 150 gefordert
wurden, ging der Belästigten bie Geduld auS und sie erstattete bei
der Staatsanwaltschaft Anzeige. Zunächst wurde Korn in Hast ge-
nommen, bann ber Mitangeklagte, bei als Briefschreiber „Gustav
Friedrich" ermittelt wurde. Die wohlbabeitde Dame sagt auS, sie
habe sich für den jungen Menschen interessiert, da er einen Eindruck
machte, als Wenn er unter einer seelischen Depression litte. Sie habe
ihm gesagt, er solle sich nicht in schlechte Gesellschaft begeben, unb sie
habe ihn. wie dies ihre Gewohnheit fei, reichlich mit Trinkgeldern be-
dacht. Mit Rücksicht auf die niedrige Gesinnung der Angeklagten be-
antragt der Staatsanwalt gegen Koni zwei Jahre und gegen den
Mitangeklagten ein Jahr Gefängnis. DaS Gericht verurteilt den
ersten Angeklagten zu 18 Monaten und den zweiten zu einem Jahr
Gefängnis. Auch wird gegen beide auf Ehrverlust von je zwei Jahren
ersannt.

zu schlagen. AIS nun nach ISjähriger Dauer das Gesetz aufgehoben wurde,
da war der Zweck desselben dock» nicht erreicht, int Gegenteil, größer als
vorder staub bie Partei ba. Nachbem ber Rebner bie Mahnung an
bie Genossinnen unb Genossen gerichtet hatte, stets ber Opfer unserer
Alten zu gebenfen unb alles baran zu fetzen, um unserem Ziele näher
zu kommen, beenbete er feinen beifällig aitfgcnonnuenen Vortrag.
Den Kassenbericht vom dritten Quartal erstattete Hedrich Er
ergab in Einnahme und Ausgabe ,*L 2139,35. Davon kamen
M. 1731,90 an die Hauptkasse. Eine Anfrage von Heinze
an Bnlltuer, weshalb er seinen Posten verlasse, wurde durch eine
Erklärung des letzteren erledigt. Der Distriktsführer, Genosse Bur-
mester, machte einige geschäftliche Mitteilungen unb übermittelte
bem Genossen Bnllmer, bem früheren langjährigen Leiter bc8 Distrikts
Harvestehube, bie besten Wünsche zur Abreise. Nach einigen herzlichen
Worten beS Abschieds vom Genoffen Bullmer hatte die Versammlung
um 11 Uhr ihr Ende erreicht.

Sprechsaal.

7 — Elben (D.) Ehrlsilant-
7 5 Mereur «Schl.) Breinerhaoen

. Nr. 54. 73 unb 123 (Räbne) do.
Wind: SW., leicht. »Wetter: halbbebeckt. — Barometer: 747. Thermo-

meter: + 10,5' e.

meter: + 16.5° C.
Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen am 15. April:

Uhr M. Schiff Kapitän Von
V. 9 10 Wilhelmine (b. Segler) Suhr Skjelskör

11 10 Ernst (D.) Langhinrichs Königsberg
Helgoland melbet: Wind: West, leicht. Welter: bedeckt. See: ruhig.

Ueberseeische Schiffsnachrichten.

»Amerika, Knuth, von New Uork. am 14. b. von Cuxhaven in See. —
Pretoria, Meqerdiercks, von New »Aork, am 15. b. Dover passiert. —
Rheuania, Rüsch, nach New Uork unb Philabelphia. am 14. b. in New
Uork. — Bosnia, Schmidt, am 13. b. von Norfolk nach Hamburg. —
Albano, Kudenhold, am 13. b. in Galveston. — Lachfenwald, Müttrich,
am 13. b. in »Plo. Columbia. — Sardinia, Wünnenberg, von »Mexico,
am 14. b. Scillq passiert. — Sprcewald, Landsky. von Westindien am
14. b. Lizard passiert. — Constantina, Wreesrnann. am 13. d. von St.
Thomas über Havre nach Hamburg. — Bavaria, Bode, am 11. b. von
St. Thomas über Havre nach Hamburg. — Benetia, Meyer, am 12. b.
von St. Thomas über Havre nach Hamburg. — König Friedrich August,
Bachmann, am 14. b. von Buenos »Aires nach Montevideo. — König
Wilhelm >>., Wiehr, nach bem La Plata, am 14. b. in Lissabon. —
Nassovia, Franck, nach dem La Plata, am 14. d. von Zeebrügge. —
Salamanca, Rörden, nach dem La Plata, am 14. d. Dover passiert —
Armenia, Kraest, am 14. d. in Montevideo. — Habsburg, Bußmann,
von Mittelbrasilien, am 18. b. von Cporto. — Sieglinde, Breckenfelder,
am 13. d. von Sao Francisco do Sul. — Savoia, Krieger, nach West-
afrika. am 13. b. von Las Palmas. — Togo, Hoff, nach Westafrika, am
13. d. in Teneriffe. — Kamerun, Zobel, von »Westafrika, am 14. d. East,
boutne passiert. — Windhuk. Bleyer, von Afrika, am 14. d. auf bet
Elbe. — Eden. Franck, am 18. d. in Lome. — Sparta, Schuster, von
ber Malabarküste unb Persien, am 15. d. von Havre. — Ambria, Deinat,
am 14. b. von Moji. — Alesia, Habel, am 14. b. in Jokohama. —
Suevia, Kotzte, nach Ostasien, am 14. b. Malta paffiiert. — Aragonia,
Meyer, am 14. d. von Shanghai. — Andalusia, Girstenbräu. am 14. d.
von Shanghai. — Nauplia, Hoppe, am 13. b. von Rotterdam. —
Ithaka, von Öftesten, am 15, b. von Havre. — Patricia, Jäger^Truppen.
tranäport nach Ostasien, am 15. b. in »Wilhelmshaven. — Gutrune,
Wilstermann, ausgehend am 15. d. von Maranhao nach Parnahyba. —
Santa Cruz, Schulz, heimkehrend am 15. b. Borkum passiert. — Sao
Paulo, Schwarze, ausgehend am 15. d. Ouessant passiert. — Belgrano,
Schweer, ausgehend am 14. b. von Hamburg nach Mittelbrasilien, am 14. d.
von Cuxhaven in See. — Paranagua, Wilde, heimkehrend am 13. d. von
Antwerpen nach Bremen. — Hatyor, Pieper, am 14. d. von Solina Cruz,
— Radamcs, Reimers, ausgehend am 15. d. von Bremen. —
(Eleonore Wocrmann, Triebe, heimkehrend am 15. d. in SeEonbi. —
Crua Woermann, Becher, heimtehrenb, am 15. b. Blissingen passiert. —
Martha »Woermann, Tobt, ausgehend, am 15. d. in SeEonbi. — »Paul
Wocrmann, Heitmann, ausgehend, am 15. b. von Las »Palmas. —
Bielefeld Lenschow, am 14. t>. von Lissabon. — Hardura. wM em
15. d. von Penang. - Cduard Woermann, Deppen, ousgeyenb. nm
13. b. in Lüderitzbucht. — »Prinzregent. Gauhe. heunkehtend. am 14. d.
Las Palmas. — »Präsident, Jacobsen, am 14. d. in Durban. — Kiel,
Hoppe, am 115. b. in Cochin. — Berlin, Schulbt, am 15. d. Dungeneß
passiert. — Plauen, Blartin, am 15. b. von (Saft London. — Totos,
Brandt, am 14. b. von Trapezunt nach Saturn. — Athos, Holm, am
14. b. von Norbenham nach Nialta. — LipsoS, Kunzendorf, am 14. b.
von Novorossist nach Ghelenbjik. — SamoS, Pieper, am 14. b. von
Djidjelli nach Salonit. — »Pera, Tillwitz, am 14. d. von »Malta nach
Alexandrien. — Athena, Ramien, am 14. d. von Malta nach Hamburg.
— Thasos, Starte, nach Antwerpen, am 14. d. Blissingen passiert. —
Leutnos, Ehlert, nach »Piraeus, am 14. d. Malta passiert. — Tenedos,
Aubel, nach Swansea, am 13. d. Blissingen passiert. — Bagdad, Höfer,
am 14. d. von Tabarka nach Triest. — Byzanz, Müller, am 14. d. in
Tunis. — Venezia, Prigge, am 14. b. in Hamburg. — Zen Belle,
Wise, am 13. b. in Fiume. — Slawenhit,, Breckwolbt, ant 14. d. von
Buenos Aires nach Genua unb Marseille. — Laufenberg, Breckwolbt.
ant 14. b. in Buenos Aires. — Mara Kolb, Rosendahl, am 12. b. von
Pensacola nach Genua und Savona. — Elisabeth von Belgien, 91.
Menzell, am 12. b. von Buenos Aires nnch Rosario. — Bürgermeister
Hachmann, Kapt. Schütt, am 14. b. von St. Vincent nach Fremantle. —
Bülow, Formes, nach Ostasien, am 15. d. in Singapore. — Coblenz,
Rügener, nach Kobe, am 14. d. in Kobe. — Crefeld, Lindemann, von
Brasilien, am 14. b. von Funchal via Oporto nach der »Weser. — (grastet
Kurfürst, Rott, am 15. b. auf bet Weser. - König Albert, Feyen,
nach New Dort, am 14. d. von Genua. — Main, Jantzen, von Baltimore,
am 14. Dover passiert. — Rhein. Groß, am 14. b. von New Dort nach
ber »Weser. — Scharnhorst, Maaß, nach Australien, am 14. d. in Colombo.
— Schwaben. Willemsen, von Australien, ant 14. d. von Potb Saib. —
Bremen, v. Botell. von Australien, am 14. d. auf bet »Weser. —
Frankfurt, Koenemann. von Galveston. am 13. d. von Havana. —
Greifswald. Ehlert, nach bem La Plata, am 14. b. Ouessant passiert. —
Halle, Fuchs, nach Brasilien, am 14. b. von Antwerpen. — Kaiser
Wilhelm der Große, Polack, nach New g)ort, am 12. d. in New Port.
— Lüttow, Dewers, von Ostasten, am 14. b. in Antwerpen. — »Prinzeß
Alice. Grosch, von Ostasien, am 14. b. von Port Saib. — »Prinz
Luowig, v. Binzer. von Oftasien, am 14. b. in Schanghai. — Scydtitz,
»Ahlborn, nach Australien, am 14. b. in Antwerpen. — Skntari, Rehm,
nach Barcelona, am 14. b. von Konstantinopel. — Stambitl, Miltzlaff,
nach Batum. am 14. d. in Piräus. — Braunfels, L. Schmibt. am 14. d.
in Hamburg. — Croftafels, v. Thülen, am 14. d. von Port Saib. —
Ehrenfels, SocEen. am 14. b. von »Algier. — Fangturm, Wittenberg,
am 13. b. von Lorenzo Matquez nach Calcutla. — Wartenfels, Steinert,
am 14. d. von Antwerpen nach Rangoon. — Heimburg, Ditenga, am
14. d. auf bem La Plata. — Pagentiirm, Fischbeck, am 15. d. von Port
Said. — Sonett, A. Schwarz, am 14. d. in Lissabon.

Oeffeirtlietzerr Wetterdienst.
Dienststelle Hamburg (Deutsche Seewarte,.

Witterttngsübersichi vom 15. April.

Im vorderen Teile des vom Ozean bis nach Rußland ausgebreiteten
Tiefdruckgebiets hatte unser Bezirk bei schwachen »Winden aus südlichen
Richtungen warmes und bis auf vereinzelte geringfügige Niederschläge
trockenes »Wetter mit wechselnder Bewölkung; die Temperatur stieg auf
18 Grad (in Nordschleswig) bis 22 Grad (im Osten und Süden) und sank
nachts auf 8 bis 12 Grad. Heute morgen ist das Wetter trüb unb wenig
oeränbert warm bis schwachen südöstlichsn bis sübwestlichen roinben.

Tas ausgebehnte Tiesbruckgebiet zeigt bas gestrige Tief von Schott-
lanb nordwärts verlagert und das südwestlich von Irland gelegene Tief
nur wenig ostwärts verschoben vor dem Kanal; ein »Ausläufer ostwärts
fortschreitenden niedrigen Druckes reicht über das (Slbgebiet nach Mähren.

Unter dem Einflüsse des letztgenannten Tiefs ist bei sorldauernden
Winden aus südlichen »Richtungen mildes, zunächst trockenes Welter mit
wechselnder Bewölkung unb späterhin vielenorts vorübergehenb Siegen
zu erwarten.

»Aussicht für die Witterung am lki. April.
Südwind, warm, teilweise heiter, zunächst trocken, später

vielenorts vorübergehend Regen.

(Silitritt der Shit unb Ebbe iit Hamburg
am 16. April:

Flut: 5 Uhr 15 Min. | (Ebbe: 10 Uhr — Min.

ZlutlioHcit.

16. April.

»t Uhr: Elbstraße », Pftinder (Gerichstkv.).
10* » Calharinenstrafte 40, Geflügel. Fleisch, u. »Wutstwatctt, Konserven.

(Mm. Fromm).
101 . Altona. »Allee 131, Orchestrion (Heise).
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Spezial-Frühj ahrs-Offerte!

Barmbeek, Hamburgerstrasse 133, neben der Post.

»000

»0,HI

2000

17 ti0

12"" 1(>°" 18"" 20°° 25""

1ZW 14«« JßOO |j^00 2000

^50 •’-0 |(H> -50 *>00

Grosse Spezial-Abteilung
für

sämtl. yirbeits-Garüeroben

in nur prima Qualitäten zu billigsten Preisen.

050 Soo 1000

Gediegene Anfertigung nach Masz

in eigenen Betriebswerkstätten.
-I I- ■—

Phantasie-Westen

Wasch-Blusen

Strohhüte für Herren u. Knaben

Normal-Hemden und -Hosen

in riesiger Auswahl

zu billigsten Preisen.

Herren-Anzüge, ,r

Herren - Paletots, «Lssä

Knaben-Anzüge, reizende, aparte Neuheiten

Knaben-Paletots, schicke, vorzügliche Passform...

, = Wexstrasse 3, Ulf
neben „Reform-Kino“,

r Spez ial-<*e»chäft für beaeere

। horten-, Jünglings-

i i\ und Knaben - Garderoben
SSiS B 1 sowie

I Arbeiter-Garderoben jeglicher Art
zu bisher nicht gekannten

billigen, aber streng festen Preisen,

"S'S die an jedem Gegenstand in Zahlen vermerkt sind.

= Wertvolle Eröffnungs - Zugaben. =
Bei Kauf eines Anzuges oder Paletots von JH 20 an

eine gutgehende Taschenuhr mit Kette.

exstpasse No. 3. neben ..Keform-Kino-.

18

Dev Derftms-Kontrolle mitzubringcn.

fites. Westenschneider anher dem Hause.
V5) Grohe Bäiterstrahe 6-10.

Meldung.
Der gcschäftsfj'.lsrcndc Ausschuß

45

auf Rosshaar.

T

geschlossen. Tie CitdVevwultiiiifl

Stg.,2Ltub..bell. z.l.M- r esenihkr.77.

II. Lornt», Lurup, b huuffec.st, Hochpart.Sandor. Chrr' r

Ges. tüchtige Nockschneider auf
dauernde Beschäftigung. ErnstAng. Steinberg,
Altona, Gr. Bergstr. 115,119.

Modsrne Paletots u, Anzöge

Neueste Passformen, elegante Muster.

Deriirietungeir.

ILine freundliche 3. Gtage zu Vcrm.
'S/ Lembkcntwiete 17.

^chneidergefelle gesucht auf Mah und
"w Reparatur.

Gertigstrahe 10. Appelt.

GcschöfiSkeller m. gr. SVobnnng, wo Fahrrad-
r» paraiurgeschäft m. gutem e rfolg betrieben, für
-•L 360 zu vermieten. Fchlerstraße 4.

Die im Bezirk Stellingen ausgespcrrten Kollegen uielbcn

sich am Montag vormittag von 10 bis 11 Uhr bei Herrn Lange,

Kielerstraße 161, zur Kontrolle. Weitere Auskunft bei der Kontroll-

Pre i 8 6:

24 |

liloiifltsgflrlicriilirii

Aller Steinweg
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Gesellschaftsanzüge leihweise.

MW! MM, WlMS!

Wegen Nichtzahlung des TagelohneS wurde
die Sperre über die Firma H. Wagner
in Garstedt verhängt, sämtliche Skollegeii
werden ersucht, dort nicht in Arbeit zu treten.
Bau belegen Fuhlsbüttel, Dowerkamp, Ehe-
straße, Langenhorn, Grenzmeg und Garstedt.

Tie LrtSvrrwaltung Qchseuzoll. Abteilung II:

Elegante neue C.arderohen
zu enorm billigen Preisen.

Kaufhaus

kaust man die ftärtsten, elcgan-
testen und billigsten Gardinen

und Rouleaus?
C. D. Matieid, Gnglische Planke 7, II.

| n?ianos, la. Fabrikate, neu u. gebraucht,
♦ verkauf, am billigste»

W. Czekalski, Snnneretb« 88, Lt.G.Bitteitt der NWimdWii

Allssrd« SeMlwds

3ioeisoeteio Smwg cnn limgegeiiti.

'Ntüiig, ekiiitrögcr!

Wegen MehrsteinetragcnS an der Baustelle
Schlegelsiveg sind die Mitglieder Herm. Heske,
Altrahlstcdt, und Carl Lindner, Nicn-
dorferstrahe 148, ans dem Berbande aus-

Zahlstelle Nienstedteu.

Die im Zahlstellengebiet von der Aussperrung betroffenen Kollegen

melden sich vom Atontag ab bei Herrn David, Blankenese, in der
Zeit von 2 bis 4 Uhr nachmittags zur Kontrolle.

Um 4 Uhr: Versammlung aller Ausgespcrrten in
demselben Lokal.

y Hrbeitsmarkt

8. Nehemias.

i nach wie vor Schmiedestr. 9,

Ecke Schauenburgerstrasse,

beim Johanneum.

W Volle» Sie

Mk viel GeV baten ?
So kaufen Sie nur Ihre

tzttrkn-ll.Lin!>tr-Sllrbmbtn,

drgantr neue SliMuMche,

Uhren und Goidniaren,

bchirmt, 5lhuhnlareu usw.
in den

VWiileMUm Sil,

Zarnibelk, Soiielwnlit 34,

Vkddkler Srnifrnjtraiit 96.

Daselbst S komplette Betten.
Unstreitig billigste Bezugsquellen.

Blusen Kostüniröcke

Jacketts Slnnbiniintel
Kinder-, Damen- u.Herren-Stieiel

Sandalen — Tnrr.ersohuhe
<a a r ;1 i n n. dS

F. Böhling, Wandsi .ck,Langrrcihcund
Aus dem KbnigSlande 38, Ecke Bramfeldcrsir.

Reiz. HauSft. für ,tt 985, a. cinz., das. zwei
Aussteuerbetl. & *. 18. Talstr. 22,1.1 , St. P

I Pfand • Auktion.

Bkiläugerung bis 30. April.

J. Wolfsberg, Wexstr. 22, I.

^rochf. brss. (iirit) Herrenrad 1010
ielir billig ab

Nähmaschinen mir Otarantieschein,
X 30 und X 45, Gelege nbeitskauf.

Gppendorfcrwcg 19, Laden.

Zn verkaufen: Sofa, 3 Stühle, Tisch,
Vertiko, Nähmaschine für -*l 75.
Valentinskauip 80, II bei Schulz.

Abends von 5 bis 8 Uhr.

fit ut erd. Svortw. a.Gummi X» IlhSportk.
Boetb. (<p endorserweg 181.

Brrsrnt gew. prima Aulett, rot, Met.
' 1, Brttsedern und Tannen .« J ,

- eleg. Tannen, ettrn ä t 16 il. **•

01order-Etagr, 3Z. ».Zubehör, bell u.freunbl.,
.♦( 3M,sof.od.sp.z. verm. Beethovensir.19,1.

ZWO öes ZMMlSösdrs öer Sisneiet

N ßSW IBI WM

Da die Unternehmer der Ortschaften Langenselde, Lokstedt,

Stellingen, Eidelstedt, Niendorf ab 15. April er. anssperren, er-

suchen wir die Kameraden der benannten Orte und alle Mitglieder,

die von der Aussperrung bei den dortigen Unternehmern betroffen

werden, am Sonnabend, 16. April, vormittags 10 Uhr, im Lokale

von Julius Münster, Lokstedt, Am Rntersberg, sich zur Streik-

kontrolle zn melden. — Verbandsbuch nnd Streikkartc sind zu dieser

MSMÄ M üllRI AMM.

ZiveigvMln 6Mömg unö llmgeoenö.

Vctuöelegievte!

Sitzung de^ Vnndelegievten am

Dienstcrg, 19. April, abends 81/« llljr, bei Herrn

Mähl, Besenbinderhof 9.

An allen Baute», wo kein Delegierter vorhanden ist, muh am Montag
einer gewählt werden, ftettt Bau darf »«vertreten sein.

„Vorwärts“

Produktiv-Genossenschaft der Bäckereiarbeiter.

(Eingetragene Genossenschait mit beschränkter Haitpflicht.)

Geneval-Vevscttninlttng

am Louutag, 34. April 1910, vormittags 9 Uhr,

im Klublokal, Frankenstrafte 13/14.

Tngcs-Qrdnnng:

1. Bericht über das Geschäftscrgebnis des 1. Quartals 1910. 2. Wahl
eines vierten BorstandomitgliedeS. 3. Ergänzungswahl zum Aufsichtsrat.
4. Fesisehung der Höchstgreuze der für das Grundstück in Barmbeck auf-
znnehmendcn Hypotheken. Der Borstaitd:

K. Kretschmer. W. Peverstorf. R. Thiel.

Bett, neu, X-.26. Tchanzenstr. 34, III. I.

Ges. Papag. u. Affe. Gustavftr. 88, Alt.

Kaufhaus
feiner

lllöiiatsgfiriirnilirn

Alter Steinweg
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empfiehlt
von feinsten Herrschaften

wenig getragene

Anzüge u. Paletots

für Ä. 8, 12, 16.

/itesucht ein Schneider auf kleine Arbeit bei
™ Better, ffppendorferlandsiraße 65.

2 gute Rockschneider auf sofort gesucht..1. Funke,
Wandsdeck, Kampstr. 83.

Q3rotflef4äft, 150 Morgenkunde» und
•D gutes Ladengesch., 4 Zimmer, Berd.
JL 85—90 per Woche, preiswert zu
verkaufen. Fschenhagen,

Hamburg 30, Meldorferstrahe 12.

g“ ■ für Portieren k
■ 130cm breit, in rot, oliv.

kupf., grün, pr.Mt. l,7ä|ä

Teppich-J Kister
Ellerntjrsbrilcke 5, I. nnd II. Etage, gg

Hauswäscherei Julius Testorp, “S"«“6 ™“0,

wäscht Weiss- und Buntwäsche für einen Preis: Pfund 8 i )f von :o Pfund au M. 1,60. — Grösste und leistungsfähigste Hauswäscherei Hamburgs und Umgegend.

Schöne helle Wohnung
sofort z» vermiete». Miete M. 240 p. a.

Näh. Wrangclstrafte 73.

schöne 3-Zimmer rvohn., 1. Gtagc,
s—' X 300, m. Steller, Stall >i. Garten
la»d, znm 1. Mai oder später zu ver-
mieten bei

für viele ist es. dass so manche ihrer Mitmenschen elegant,
modern und schick gekleidet gehen, obwohl ihr Einkommen
kein so hohes ist. Deren Bezugsquelle zu erfahren, ist be-
greiflicherweise von grossem Interesse, allerdings

nur für Herren.

Das Verleihhaus feiner Herrenmoden. Gr. Burstah 32, 1. Etage,
verkauft elegante Abonnements- und Monatsgarderoben, die
nur kurze Zeit verliehen und getragen sind und grösstenteils
in ersten Werkstätten angefertigt wurden, zu nachfolgenden
billigsten Preisen:

Getragene Anzüge und Paletots,

für Mk. 9, 12, 15, 18.

Verleihhaue seiner Herrenmoden Berlin
und Hamburg

1. Etage, 32 ßr.Burstah 32,1. Etage.

Kein Laden! Kein Laden!

2. Haus neben Gebr. Alsberg, im Hause W. Baade, Papiergeschäft.

Geöffnet: Täglich, Sonnabends bis 9 Uhr abends,

Sonntags von 8 bis 9'/- ühr frflh und 11*/. bis 2 Uhr mittags.

3m Abonnements-Haus
Ferdiunndstr. 65 werde» von jetzt ab
die wenig getragenen (ffardcroben direkt
n,i Private billigst verkauft. Der Brr
kauf findet nur Louutags bis 2 Uhr statt.

HV Achtung k "■W3
Empfehle mich mit meinen anncr-

ordentlich billigen Schuhwaren.
^>0lvachluugSvoll

.1. W a r ii k c .
Uhlenhorst, Schumanustrahe 44 a,

Altona, Grund 7.

Geübte Näherinnen
aus baumwollene '?errrntöde und Hoirn
finden dauernde Beschäftigung.

H. Marcus & Co.,
G. m. b. H.,

Neue Gröningerstrahe 18 22

Tüchtige organisicrle Drücker für Uronen-
fabrik finden sofort dauernde Beschäftigung.
Offerten unter „Drücker", Berlin, Postamt 68

Reichhaltiges Lager

deutscher und englischer Stoffe
für

elegante Anfertigung

nach Masz —-

unter Leitung

eines la. Zuschneiders.

Billige Preise,

la. Verarbeitung garantiert.

Lrankhrrtshalber Brotgeschäft mit 60
31 festen Auhcnkuuden preiswert zu
verkaufen. Makler verbeten. Näheres

Heitmannstrahe 18, Barmbeck.

Durch UnglückS'all vierjähr. Pferd geschlachtet,
ffmps. Schmor-Sauerbraten E 40 /^, ff. Ge-
hackter 25, Gulaschfl. 30, geräuch. Schinken u.
Meuwurst 50, töfll. Leber, fr. u. gepök. Zungen.

Müller» Rohschlachterei,
HeidenkampLwcg N8.

besucht tücht. Rock-, Hosen- und Westen-
tD schneider. Hartmann, Hammerbrookstr. 25.

Kkesucht ein Hosenschneider, der noch
einige Stücke mitmachen kann.

H. Krebs, Schneidermeister, Kanlftr. 45

0?la« für Schuhmacher, Arbest zum Mü-
machen vorbanden. D.arienstr. 47, I V

41» cf. ein Mädchen nach der Schulzeit.
Glamann, Sophienallee 1, III.

Jlt. 36

Tüchtige

Ion- onö IBeitenlflnelöet
gesucht. Lohnende und dauernde Be-
schäfligung.

Büsing & Zeyn,
Gr. Burstah 31 41.



Am 1. Juli Abbruch unserer Geschäftshäuser

10 o/o Extra-Ra hatt

an der Kasse in Abzug gebracht werden
die

Knaben-Anzüge

•>■10
W .H

Büsing

in grosser Auswahl
•> 75 fl 1)0
•> M.. -4t M.27

Herren-Anzüge
in hochfeiner Ausführung

I 4’a 21 s.° 21>x

und daher Extra=Verkauf unserer grossen Läger in

Herren- und Knaben-Garderoben

zu enorm billigen Preisen mit

^7 rjTT-n Gr. Burstah 3541

ü V n J Ecke Kl. Burstah.

Knaben - Paletots
in allen Neuheiten

90 s—' 40

Herren - Paletots
in enormer Auswahl

14* 21* 2?>a

10'"’ etc.

48ir empfehlen:

gsraatrrt

s

M Sem

\Staunr'

Herren-Anzüge,

Paletots u. Ulster,

Spartbedeutend Seife.machl dieWäsche

blendend weiß. Uebertriffl bei allen Rej-

nigungszwecken die Soda durch raschere

u. gründlichere Wirkung, macht nament-

lich Metallsachen sehr klar u. Holzsachen

sehr weiß. Greift Hände u. Wäsche nicht

an. Löst sich in Wasser sehr rasch, sollte

deshalb in keiner Haushaltung fehlen.

Zufall! Zwei Tauucnbctte» bühn,
f. Cbtibttf, Unterbett u. Kissen X 16.

_NchliUa, «teüibaiiuit 14Ü, I. r.

Herauögeqebeii bo» der Zentralstelle
für die arbeitende Jugend Deutschlands.

Preis kartoniert 20 Pfennig.

Hamburger Buchdruckerei und ierlagsanslall

Auer & Co„
Fehlandsttaste 11.

Auch zu beziehen durch die Filialleiter
und Kolporteure des „Hamburger Echo".

Lamparlers

blaue Normal-

Arbeiisanzüge,

anerkannt

beste Fassons.

anerkannt beste 'Waschmittel.

Zu haben in unseren Verkaufsstellen Neue Gesellschaft von 1856

Bitte lesen!

Beim Einkauf von

Denk cl’s Birid^Sofla

achte man genau ans untenstehende
Packung und weise Nachahmungen, da
meistens minderwertig, energisch zurück.

Henkels

Bleich-Soda

chlorfrei.

C

ö

3'’rrijCsi»-Sciä'r .....i

Steuerrail-Scirengmlwei

Anzüge, Paletots,

> einzelne Jacketts,
i ===== einzelne Hosen =====

in größter A » c< wahl,
in modernen Stoffen.

Leihhaus Michaelisstr. 92.

Zentral Leih-Haus

nur: NiiderHtr. 70, Hochpt.,
Ecke Frieaenstrasee.

Höchst. Vorschuss! Mässige Zinsen I
GelegenheitMkiiuse

in ele^. Herren- und Knaben-
Anzügen, Ncliuli waren, getr.
gu’. rli, Herren- u. Knab' n-Oar.ler.,
•Sardinen, Teppiche, .Höbel,
Fahrräder, Metten, Unterzeuge,
Hüte, Uhren, Gold- u. Silberwaren.

mit Leidenfuttrr, per Stück M 2, blau und
graue FlancUhemdcn, einzelne Jacketts,

N Hosen, Westen, Arbeitskleider und Ztiefel

sowie Lehrlingskleider für jeden Beruf

in großer Auswahl sehr billig,

bei H. Lichtenhain, HemMaben 41,

bitte aber genau auf dieNr. 41 zu achten.

ASM! UhWsWll
kaufe man nur in besannt solid. Geschäften,
die reelle (Garantie in Wirklichkeit leisten.
Sie können uirgends günstiger kaufen als

“ Leifermann, tSSfst* 1

Nene und elegante

getragene
Herren-, Damen- und Kinder-Garderoben
ans Herrschaft!. Häusern, rott: Herren-Jacketts,
Röcke u. Hosen v. X. 1,50 an, Herren-Anzüge
v. X 6, 7,8 an, Sommer-Paletots v. X 6, 7, 8
an, Radsahrhosen b. X 2 an, Westen b. 60*4 an,
Hüte 60flt. Auswahl ir Frack- b. A.4,5,6 an.
Oirofet Partie neue rnod Herren-Rock- u. Jacketl-
Nnz.tge bau X 12,15,18 bis 35, Partie neue
Jünglings-Anzüge, er .1.«leb. Hosen it. sonst.
Arbeiter-Artikei tijr. Ausw. in neuen fbtaben«
Anzügen b. X 2,50 an. ein}. Knaben-Hosen,
Jacken u. Blusen Eleg. Tamen-Strahen» u.
Ba.lkleider in Seide, Sammet, Wolle, Mattun
b. A. 3, 4, 6, 8 au, Damenröcke, Morgeuröcke
u. Sommer-Jacketts b. X 1,5<> an, Bluien it.
Taillen b. 50 a, an, Kragen-, Staub- tt.Regen-
mäitiel b. X. 1,50 an, auch neue Kostümröcke
u. Damen-Jacketts, getr. Kinderkleider, Mantel
it. Jacketts und bieies mehr.

Größtes Lagerhaus hier am Plage.
Es lohnt sich der Weg bon wett u. breit nach

Venusberg 22, 3 Min. b. ZcughauSmarkt,
und Talstraste .38.

Frau Schwarz, Anstalt^

Saison- ^50 1 A50 1 •> 2»
Neuheiten. O le)

Mett unter Preis
wollen schnellstens verkauft werden;

lOOO hoöheÄte Anzüge.

Paletots, Ulster etc., letzte Saison-Neuheiten,

sowie Monats- und Abonnements-Garderoben

wie solche von Kavalieren und Sportslenten getragen werden.

STsS i 50 IO00 12 50 15 50 IS 00 2050 etc

iMMMMtOMMMWMMMe
ArdcitsiWhkMih-Aikfclr

taufen Lie jetzt am besten und •

i* billig Liiderstraßer>8, naheHeiden •

kampSweg, bei K. Nperling; X
daselbst eilt Posten la. roßlederne •

Knabenstiefel billig abzugeben. •

j

Herren-, Jünglings-, Kinder-Anzüge,
■»' Neuheit., spoltbill. Goßlerstr. «8, pt. l.

Jünglings- u. JCnaben-yinzüge, neueste jModen, in enormer Auswahl, spottbillig.
Wir verleihen elegante Herren-Garderoben jeder Art ans Tage, Wochen, Monate.

Verliehen gewesene Kleidungsstücke werden enorm billig abgegeben.
Hochelegante Modell-Anzüge und Ulster auf Seide kolossal billig.

wewen- LI, ■ *a 6Wexstrasse6,

HaiiS W SS k list le S gegenüber Reform-Xino.

Blech- oder Nickel-Uhren geben wir nicht zu. dafür vergüten wir bei Einkauf
UIIU lly • über X 20,— gegen Abgabe dieser Annonce nach dem Kauf 2 Mark in bar. "H

Einzelverkauf

zu Fabrikpreisen

im Fabriklager

| Stadtliaus-

yL brücke 13,

Boch-Erteeschoss,

und in Ottensen bei J. Stücket,
Bahrenfelderstr. 180, Ecke Hohenesch.

Möbel-Fabrik
Theodor Bnrmeister

3 Winterhuderweg 3 und

32 Billh. Röhrendamm 32.
Kompl. Hausstand X 300—2000 etc.
Schlafzimmer X. 125, 200, 285 etc.
Dockengarnitur X 100, 125, 140 etc.
Taschendivan X 50, 55, 60, 65 etc.
Fantasieschränke X. 45, 50, 55 etc.
Trumeaus m. Untersatz X. 30, 35, 40 etc.
Bettstelle m. Federr. Jtt. 22, 27, 30 etc.
Kleiderschränke X. 24, 28, 35, 40 etc.
Waschtische m. Spiegel X. 16, 20, 25 etc.
Dielengarderobe (Eiche) X. 16, 23, 31 etc.

I» Ihrem eigenen Interesse liegt eS, wenn Sie Bedarf in
unseren Artikeln haben, sich zuerst bei nnö bon der Preiswürdigkeit und
Güte unserer Waren zu überzeugen. Lasse» Sic sich nicht bon den billigen
Preisen, welche in Annoncen stehe», irre führen, sondern prüfen Sie zuerst
die Qualität und lassen sich da»» bon uns den Preis sagen. Sie werden
alSdaun finden, welche Vorteile wir Ihnen bieten. Es kommen jebt täglich
Neuheiten in Herrcu- und tliiabeuauzügen, PaletotS, Hose«, Westen,
Wäsche, ftruwatten. Hüte» und Mütten rc. rc. herein und führen wir
sämtliche Bekleidn»gSgegr»stä»de für Herren und Knaben botu billigsten
bis zum besten I» Arbeit r-Äarderobeu führen mir erprobte gute Qualitäten
zu den allerbilligsten Preisen. Auch könne» Sie bei u»S die Fabrikate der
Firma M. Mosberg, Bielefeld, zu Katalogpreisen auf Wunsch erhalten.

Durch gröhtenleilS gemeinsamen Einkauf sind wir in der Lage, Hervor-
ragendes zu leisten.

Sahy l$eyer,

Mttenfes», VabtcHfcIC'cvitrntje 140.

Willy Meyer,

Verge-orf, Hslfteirstvnsze 5.

Peter Meyer,

X>ol?<luft• Cbauff« XT.

Sommer - Paletots, neuesteMu0” und

Ä 10, S, 14,75, 19.50, 23,50, 31,—.

Ersatz für Masz

Jk 33,—, 36,—, 39,—, 42, 5o, 45,—.

Q!q C* C1 Fl - A Y1 171 i rcri tadelloser Sitz.
DOiUUU XXU.ZjU.gtz, aparte Dessins,

A 12,75, 14,50, 19,76, 25,50, 31,— 33,—.

Ersatz für Masz

K 35,—, 39,—, 45,—, 49,—, 54,—.

Ro ck-G-ehro ck-Anzüge ,fBcTK

Ä 23,50, 30,—, 35,—, 39,—.

Ersatz für Masz

Ä 42,5o, 45,-, 49,—, 54,—, 59,—.

jvieine Garberobe zeichnet sich aus durch ausgezeichneten

Sitz und gutes tragen der Stoffe.

August Abel,

nur

Alter Steinweg

riörtsante Herren

Z Herrschaften nur wenig g
erhalten Sie nur im

URf Kaufhaus für Monatsgarderoben,

JSt» Mter TÄwl

Tadelloser Sitz ^^^ben besonders JM
Jp zeichnen nnsr-e ten Schneidern

4» grösstenteils ^hlen: MK

ßSg MRMT--An/hg Ser IQ
Ser. Q HI W*

WM Kaufhaus l«r **•«•*«*»“i
FWä „ Nier Steinweg 66-87.

DM Gesellschaftsanzüge
.. tillipu.frei«. -Ud* A

WMgWh Abt. II:
hMMWsk Heue Gard er oben.

66-67.
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